
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































§ 28. Geräusch uncl Klangfarbe. 54-3 

entstehenden Differenztönon. Nehn1on wir an, class die Ober­
töne unter sich Differenztöne bilrlon, so ' müssen die gorad­
zahligen Teiltöne 2, 4, G ... Differenztöne geben, welche sä.mmt­
lieh schon in c1or Reihe enthalten sinrl , also di e vorhandenen 
Tön e verstärken; uncl hauptsächlich muss dies clom Tone 2 7.U 
Gute kommen, denn wenn wir <lio c1er Differenzen 
mit berücksichtigen, ergibt sich 7.u lctzt immer diese. Der 
Ton 2 kann uadurclt stark genug won1en, Ull1 nun auch mit ] ' 
dem Grundton, einoll Differenzton 1 zu bilden, rler jenen merk­
lich verstärkt. Ungeradzahligo Teiltöne dagegen müssen, da clie 
Di fferenxen u11gerador Zah lon gerade s ind , Töne geben, di e 
nicht in der Heihe vorhanden sinil und , da sie für sich allein 
zu schwach sind, gan7. unwirksam bleiben. Specioll der Ton 
der auch hier überall r osultirt, f-indet doch nicht einen gleichen 
bereits vor , rlen er vcrstä.rkcn könnte. Auf diese Art lässt 
sich violleich t Hogol 3 auf Regel <1 zuri.ickführe11. 

Abgesehen von c1om letzten Punct, iibor den wir uns etwas 
hypothetisch ausdrücken mnsston, können wir also nicht blos 
über die Gründe der einzelnon Regeln H.echenschaft geben, son ­
dern sie auch genauer fass011. Und besonders sei Hoch hervor­
gehoben, weil es bisher hesonders nnbeachtet geblieben ist, dass 
die Klangfarbe keineswegs nur von der relativeil sontlern in 
erster Linie von der a bs ol u te11 li öh e d e r Teiltön e (ein ­
s cblies sli ch de s Grunrl.ton es) a bhän g t ; eino Einsicht, 
welche wol auch für dio Ausgestaltung der Vocaltheorie un­
entbehrlich ist. Schon WILL.LS bemerkt, dass der Vocallaut sieb 
bis zu einem gewissen Grade an einfachen musikalischen Tönen 
wahrnehmen lasse; wobei er freilich unter den letzteren Einzel­
klänge versteht , abet ehe Abhängigkeit ihrer Farbe von der 
absoluten Höhe des Grundtons richtig erkannt hat. "Die hohen 
Töne der Orgel oder Geige geben offenbar ein I an, die Bass­
töne ein U, und wenn man schnell die ganze Tonreihe hinaul' 
und hinab durchläuft , glaubt man die Reihe V 0 A E I -
I E A 0 U xu hören ; sodass es den Anschein hat, als sei in 
einfachen Tönen ein ,ieder Vocallaut unzertrennlich von einer 
g>wissen Tonhöhe" (PoGG. Ann. Bel. 24, S. 415). Das U ist in 
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rler Tat nicht blos durch uen Mangel höherer Beitöne sondern 
auch durch einen nicht zu hohen Grundton bedingt und schon 
darum in den höchsten Gesangsregionen nicht hervorzubringell. 
Innerhalb der tiefen und mittleren Region aber ist es gleich­
falls nicht das nämliche U, wenn man den Grundton tiefer und 
weun man ihn höher legt. Dass es dennoch im gewöhnlichen 
Gebrauch als das nämliche aufgefasst wird, liegt wol zum Teil 
an psychologischen Momenten; wie denn wiederum schon KEl\'1:­
PELEN und Wn~LIS betont haben, rlass die Erkenutnis der Vo­
cale aussetordentlich durch d.en Contrast bedingt ist und dass 
sie ihre volle Deutlichkeit nur in ihrer Verbindung zu Wörtern 
unll Sätzen erlangen 1). Doch möchte ich rlen Anteil fester 
Beitöne hiomit nicht in Abrede stellen und diese vorwickelte 
Frage hier überhaupt nur gestreift haben. 

Auch für die Ins trumente gilt es, dass sie in verschic­
clenen Regionen, ja strenggenommen auf ,ieder einzelnen Ton­
höhe verschiedene Klangfarbe haben. Für manche Instrumente 
ist Dies auch in den lhndbüehern der Instrumentation aner­
kannt. So pflegt man der Clarinettc vier sehr verschiedene 
llegister zuzusch1·eiben, die an bestimmte Zonen ihres grosson 
Umfanges geknüpft sind 2). Der Unterschied grünclet nur zum 
Teil in det Anzahl uncl Ordnungsr.ahl, r.um Teil aber auch in 
rler absoluten Höhe der Teiltöne, oinschliesslich des Grundtones. 

Verbind ' ll sich mehrere Ei11Zelklänge von ungleicher Klang­
farbe ?.u einem Zusammenklang (Klangmischung), so erklärt 
sich die resultirende Klangfarbe aus den nämlichen Principien. 
Die Gesammtmasse der Teiltöne bestimmt durch die ihnen 
eigenen Beschaffenbeiton nach Höhe, Stärke und Grösse (sowie 

' ) a. a. 0. 400. ~o ist es ja auch bei f~ineren Unterscllieden an­
derer At't (o. 501). Beide Autoren weisen anf den Umstand bin , dass 
ein Vocal unkenntlich wird, wenn man ihn längere Zeit anhält. Die be­
Hondcre Deutlichkeit in den ersten Momenten bat aber anch einen phy­
siologischen Grnnd (ITE:r.Muow:z 184). 

2) ,J'ADA~BOJTN (Lehrb. d. Instrum. 1889 S. 217) nennt das tiefste Rc­
giHtcr (tl-cl' ) ernst, uas ni:ichste schwächer und nicht von dem voll en, 
weichen Klange des dritten (c"-c3), das höchste (bis f n) endlich hart, 
Hpitz, dm·cbdringend . Auch uas Fagott bat ziemlieb un gleiche RegistiJJ ', 
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durch die Schwebungen) die Farbe der Mischung 1). Ausser­
dem sind aber auch die Bestandteile der Klangfarbe im wei­
teren Sinne nicht zu vergessen, die bei solchen Mischungen oft 
ebenfalls eine grossc Rolle spielen. 

Hier liegen keine neuon principiellcn Schwierigkeiten. Da­
gegen entsteht in Bezug auf solche Fälle eine ganz andere 
Frage, die uns auf das Problem der Unterscheidung beim gleich­
zeitigen Hören, wovon wir in rli esem Bande ausgingen, in einer 
besonderen Form zurückführt: "Wie ist es möglich , in einer 
Klangmischung zwei oder mehrere Klangfarben auseinanderzu­
halten ?" 

11. Unt ersc h eidun g vo n Ins trum enten ungleicher 
Klangfarbe in e in em Zu sam menklan g. 

Wenn zwei Instrumente zusammenspielen , so können wir 
oft nicht blos sagen , dass wir z. B. c1 und e1 hören , sondern 
auch dass eine Violine und eine Flöte beteiligt sind, und sogar 
dass c1 von der Violine, e1 von der Flöte angegeben wird. Nun 
aber ist Das, was wir hiehei hören, nichts Anderes als eine 
grosse Reihe verhältnismässig schwacher höherer neben zwei 
verhältnismässig starken tieferen Tönen. Wie kommen wir da­
zu , einen Teil der ersteren , ehe und ohne dass wir sie über­
haupt heraushören , mit c1 , den anderen Teil mit c1 zu einer 
engeren Einheit in unsrer Auffassung zu vorbind en? Und warum 
gerade diese mit el, j ene mit c1, und nicht ebensogut umge­
kehrt? Selbst wenn wir die Obertöne heraushören: woran 
merken wir, zu welchem der Grundtöne sie gehören? Man 
sollte zunächst erwarten, dass die Gesammtmasse der Obertöne 
gleichmässig ihren Einfluss auf die Auffassung des Klanges üben 
müsste, dass wir also hier einen Klang von mittlerer Farbe 

1) Beispielsweise wenn J'AHN (MozAR1~ ' IV 625) vom Marsch in der 
Zauberflöte sagt: "Die Verbindnng der Bassethörner mit den Fagotts 
bringt einen weichen, gedämpften Klang hervor, der durch eine Flöte 
heller und milder wird , wf\brend die vollen Accorde der Hörner und 
Posaunen demselben Macht und Folie gcbeu, ohne ihn laut und hart zu 
machen" - so ist uns dies Alles nun vollkommen auf seine letzten 
Gründ e zurückführbar. 

S lump f' , Tonpsy hologio. TT. 35 
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statuiren müssten, in welchem nur eben zwei Töne von ein­
ander unterschieden würden. 

Die Frage scheint Anfangs heikel genug. Mau hat sie 
sogar nur unter der Voraussetzung lösbar erachtet , dass das 
gleichzeitige Hören überhaupt Täuschung sei und wir in Wirk­
lichkeit die Töne nur miteinander abwechselnd hörten. Indessen 
kehrt die Schwierigkeit für diesen Standpunct nicht blos wieder 
sondern vermehrt sich. Wenn wir nicht zwei Töne gleichzeitig 
hören können, so werden wir keineswegs abwechselnd Flöte 
und V i o 1 in e hören, denn jeder dieser Klänge ist schon wieder 
durch eine Mehrzahl von Teiltönen charakterisirt, sondern wir 
werden die Grundtöne abwechselnd hören und dazwischen viel­
leicht zu noch grösserer Abwechselung auch Obertöne des einen 
und anderen Instrumentes. Und nun wird es erst recht schwierig 
sein , in diesem wilden Heer Ordnung zu halten und jeden 
Grundton mit seinon zugehörigen Obertönen irgendwie zu ver­
binden. Aber wir haben ja gesehen (o. 30-31), dass schon 
die Klangfarbe eines einzelnen Instrumentes für diesen Stand­
punot unerklärlich wird. 

Ehe wir erklären, müssen wir bedenken, dass man die 
fragliche Fähigkeit nicht unter allen Umständen besitzt. Es 
gibt Fälle, wo es auch Geübten schwer oder unmöglich wird, 
zwei verschiedene Instrumente im Zusammenklang zu erkennen, 
während man zwei Töne recht wol heraushört. Beispielsweise 
ist es mir so ergangen mit den Octaven von Cello und Oboe 
in ScnuMANN's D-moll-Symphonie 2. Satz, als ich sie zum 
ersten Male in einer höchstvollendeten Weise aufgeführt hörte 
und diese beiden Instrumente auf's Genaueste zusammenspielten. 
Zuerst konnte ich ein Unisono zu hören glauben, dann wol er­
kennen, dass es Octavengänge waren, aber es schien als würden 
sie von Einem Instrument vorgetragen, welches weder Cello noch 
Oboe noch ein sonst bekanntes wäre. Gegenüber complicirteren 
oder originelleren Klangmischungen mag sich auch der Fach­
musiker öfters in diesem Falle befinden. 

Wo wir aber zur Unterscheidung fähig sind, dienen uns 
verschiedene Mittel. In manchen Fällen schon ungleiche Lo -
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I I 
calisation; wenn nämlich zwei Instrumente rechts und links 
verteilt sind. Tönt die Clarinette rechts, die Geige links, so 
wetden mit dem rechts localisirten Grundton zugleich die Ober­
töne der Clarinette, mit dem links localisirten die der Geige 
besonilers stark gehört und. erzeugen die charakteristische Fär­
bung des auf jeder Seite gehörten Klangganzen. Allerdings 
werden auf jeder Seite auch nie Obertöne des entgegengesetzten 
Instrumentes gehört, aber unter Umsttinden so viel schwächer, 
dass sie die Klangfarbe auf dieser Seite nur wenig verändern 
und nicht ganz unkenntlich machen. 

Sind wir bei ruhiger Kopfhaltung noch im Zweifel, so ge­
nügt öfters eine Drehung , um eine hinreichende Verstärkung 
des von einem Instrument kommenden Klangganzen herbeizu­
führen und so die Trennung zu erleichtern. Selbst im eigent­
lichen Unisono können wir so zwei Instrumente auseinander­
halten, wenn sie räumlich weit genug rechts und links stehen. 

Psychologisch müssen wir aber beachten, dass der Vorgang 
schon unter den ebengenannten Voraussetzungen nicht ganz 
derselbe ist wie beim Unterscheiden und Heraushören zweier 
Töne. Denn auch im günstigsten Fall findet , wie gesagt, auf 
jeder Seite eine leichte Modification il.er bekannten Klangfarbe 
durch das andere Instrument statt, und es ist ein Act der 
Deutung notwendig, um die Klangfarbe auf die gewohnte der 
Violine zu beziehen , wenn auch in solchen Fällen die Deu­
tung für Alle, die den Klang sonst kennen, nicht die geringsten 
Schwierigkeiten hat. 

Das Nämliche gilt , und in weiterer Ausdehnung , für die 
nun zu erwähnenden Hilfsmittel, zunächst das der zeitlichen 
Durch kr euzun g. Wo der Componist beabsichtigt , dass wir 
zwei Instrumente als verschiedene Individualitäten auseinander­
halten sollen, da pflegt m· sie eben nicht genau gleichzeitig zu 
gebrauchen. Das eine geht in Achteln, das andere in Vierteln, 
das eine setzt etwas später ein, während. das andere momentan 
pausirt oder eine längere Note hat u. s. w. Man erhält so Ge­
legenheit, jedes zuerst für sich oder wenigstens als selbständig 
bewegten Teil des Klangganzen zu hören. Vereinigen sie sich 

35* 
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dann zeitweilig zu strenger Gleichzeitigkeit, so beziehen wir 
den entstehenden Zusammenklang auf beide, obgleich dann eine 
wirklich einheitliche Klangfarbe entsteht. 

Es bestehen aber auch ohne solche vom Componisten vm·­
geschriebene Zeitunterschiede charakteristische Ungleichheiten 
in Ansatz und Haltung des Klanges, die wir unter der "Klang­
farbe im weiteren Sinne" erwähnten. Die Obertöne machen 
natürlich diese kleinen Nuancen mit. Wir sagten o. 350, dass 
diese Ungleichheiten als partielle Veränderungen die Analyse 
eines beispielsweise aus menschlicher Stimme und Orgel ge­
bildeten Zusammenklanges erleichtern. Die Erkennung der 
Klangquellen selbst aber erleichtern sie nicht blos, sondern er­
möglichen sie, und zwar nur in der vorhin definirten Weise. 

In gleicher Weise dienen die charakteristischen Erzeu ­
gungsge räu sch e, das Blasen , Schlagen, Streichen, auch wol 
Kratzen. Auch diese können uns sogar ein eigentliches Uni­
sono auf mehrere Instrumente deuten lassen, wenn wir veJ·­
schiedene bekannte Geräusche während des Klanges vernehmen 1). 

· Endlich ist die durch die Obertonschwebungen bedingte 
Rauhigkeit tieferer Klänge dienlich. Reine harmonische Ober-

' ) Rr'l'Z, der, wie wir hörten, diese Geräusche überhaupt als das 
wesentlichste Merkmal der Instrumente bezeichnet, erblickt darin auch 
das einzige Mittel, zeitlich zusammenfallende Instrumentalldänge ausein­
anderzuhalten. " In der wirklichen Musik begleitet das Reibegeräusch 
des Bogens den Violinidang als Ganzes, aber es begleitet auch alle zu­
gehörigen Obertöne in gleicher Weise ; ebenso begleitet das Blasegeräusch 
der Oboe den Oboeklang in allen seinen Obertönen." (Unters. 41.) Frei ­
lich ist die Schwierigkeit damit nicht gelöst, solange man ein wirkliches 
Heraushören der Klangfarb en als solcher annimmt ; denn wenn Oboe und 
Violine zusammenspielen , begleiten eben b eide Geräusche b e id e Ton­
gruppen , und ich wüsste nicht , woran wir die Zugehörigkeit eines Ge­
räusches erkennen sollten. Wir können aus diesem Kriterium für sich 
allein nur schliessen , dass die beiden Instrumente an dem Zusammen­
Jelang beteiligt sincl , nieht aber , dass die Violine z. B. c2, die Oboe .172 
angibt. Aber es iHt Ra·z nachzurühmen , dass er allein die vorliegende 
Schwierigkeit überhaupt bemerkt hat , ausgenommen F. BRENTA.NO , wel ­
cher sie im Zusammenhang mit clem Problem der Analyse in seinen Vor­
losungen besonders zu betonen pflegt. 
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töne schweben in gleichem Rhythmus mit dem Grundton und 
bei lückenlosem Vorhandensein auch mit gleicher Geschwindig­
keit. Gibt das Cello ein 0, so schwebt die ganze Klangmasse 
in der Weise , die wir als das Markige dieses Klanges kennen. 
Wenn nun zugleich eine Flöte den Ton e2 bläst, welcher voll­
kommen glatt ertönt , so können wir diesen in der Auffassung 
vom Gesammtklang trennen und seinen sonstigen Kennzeichen 
gernäss auf dieses Instrument beziehen. Freilich ist wieder eine 
Art Abstraction notwendig, wie mehr oder weniger in allen ge­
nannten Fällen. 

Negative Kriterien , wodurch wir das Bereich möglicher 
Deutungen wenigstens einschränken , gibt es ohnehin genug. 
Der Instrumentenkenner kennt auch den Umfang der Instru­
mente, wird also z. B. nicht in Gefahr kommen, ein c in einem 
Zusammenklang auf die Flöte zu beziehen. Dadurch wird den 
positiven Kriterien die Arbeit erleichtert. 

Die Theorie also, die wir in Bezug auf die Unterscheidung 
gleichzeitiger Töne als irrig erkannten , dass es sich nur um 
die Beziehung einer subjectiven Einheit auf eine objective 
Mehrheit handle, erweist sich als richtig in Bezug auf das Er­
kennen mehrerer Instrumente in einem Zusammenklang; wes­
halb hier auch anders als dort die Erfahrung eine durchaus 
unerlässliche Vorbedingung ist und zwei Instrumente im Zu­
sammenklang nicht blos nicht benannt sondern auch gar nicht 
unterschieden werden können , wenn sie nicht einzeln irgend­
einmal vorher gehört wurden. 



ßerlcbtlgu ngeu uml Zuslttze zum I. Baud. 

,.,;u S. 167, Anm.: Über die Nichtexistenz von Innerva.tionsempfin­
dungen vgl. nun auch MüNSTERBERG (Willenshandlung 1888, S. 75 f.), der 
sie ebenso wie ich auf Muskelvor s t e 11 u n g e n zurückführt, und be­
sonders G. E. MüLLEu und !<'. ScHUMANN, PPLÜG. Arcb. Bd. 45 (1889) 
s. 80 f. 

Zu S. 180 oben. ARISTOXllNU s lehrt nicht, wie hier nach unvoll­
ständigen Auszügen, die ich mir gemacht hatte, :.~ngegeben ist, die End ­
lichkeit des Tongebiete s saus phrase (iu welcher Hinsicht ich nach 
NATORP's Urteil mit Unrecht von dem Griechen abgewichen wäre), son­
dern äussert sich vielmehr ganz in der Richtung meiner eigenen Aus­
führungen: "Wenn von der Stimme und dem Gehör die Rede ist, ist der 
Abstand des Tiefen und Hohen (1) -roii ßaQior; u xal &gtoc; oux1naaLc;) 
endlich. Wenn aber die Tonreihe, das System der Höhe (~ wv /.lEÄovc; 
ovamcJLc;) an und für sich (cnlu} xa&' a~r~v) in's Auge gefasst wird , 
dürfte die Entscheidul\g anders lauten." (MARQUAltDT's Ausg. S. 20.) 

Diese Stelle beweist nebenbei auch deutlich (zu II 390 Anm. 2) 
die Verwendung von f.leloc; im Sinne von Tonhöhe. 

Zu S. 210 Schluss des 1. Absatzes : Wie II 56 ausgeführt ist, schein t 
mir jetzt HEUING's Annahme einer Tongrösse berechtigt und damit 
auch die griechischen Ausdrücke "Schwer und Spitz" mit der Natur der 
Töne viel enger zusammenzuhängen als I 194 angenommen wurde. Vgl. 
o.ucb die I 224 erwähnten Ausdrücke des P•.roLEMAEUS. 

Zu S. 231, nach dem 1. Absatz: Nach WoLJm's Untersuchungen über 
das Tong e dächtni s (WuNnT's Phi!. Stud. TU 534 f.) nimmt die Zahl der 
richtigen Urteile über die Frage, welcher von zwei Tönen der höhere, mit 
der Zwischenzeit zuerst rasch, dann langsamer a.b. Doch schicu die Ab­
nahme nicht continuirlich, sondern unter gewissen Schwankungen einzu­
treten. (Übrigens dürften die in STANLEY HALL'H American Journal ot 
Psychology I 185 erwähnten Mängel dieser Untersuchung ihren Wert 
in der Tat sehr beeinträchtigen.) 
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Zu S. 251 vor c): Nun hat gleich wo! LoRBNz, wie es scheint ohne 
Beachtung dieser Ausführungen, Versuchsreihen mit der Fragestellung­
gemacht, welcher Ton zwischen zwei gegebenen in d er Mitt e lieg e. 
Die Unbrauchbarkeit dieser bis zu ungeheurer Anzahl ansgedehnten 
Versuche , welche in WuNDT's Phys. Ps. 3 I 428 vorhi.ufig erwii.hnt und 
soeben in WUNDT's Phil. Stud. IV (1890) 26 ausführlich veröffentlicht 
wurden, werde ich demnächst in der Zeitschr. f. Psychologie ganz im 
Einzelnen erweisen. Sie liefern nur die schlagende Bestätigung für das 
Vorausgesagte. Nur wo das Intervallbewusstsein sichtlich bestimmend 
war, zeigte sich hervorragende Bestimmtheit der Urteile, in den anderen 
F ällen arge Schwankungen. 

MüNSTERBERG gibt (Beitr. z. exp. Psych. Heft 3 S. 37, 41) alK 
E rgebnis ähnlicher Versuche an, dass Unmusikalische einen Ton fü r die 
Mitte zwischen zwei anderen erklären, wenn er von beiden um die gleiche 
Schwingungszahl verschieden sei, "während der Musikalische natürlich den 
Ton als Mitte bezeichnet, dessen Schwingungszahl die mittlere Proportio­
nale zwischen den Zahlen der beiden anderen Töne ist:' Die arith­
metische '? Dann ware kein Gegensatz zu den Unmusikalischen und müsste 
z. B. c als Mitte zwischen C und g bezeichnet werden, was ich wenigsten · 
entschieden irrig fände. Die geometrische? Dann müsste ein etwas ver­
tieftes e (4: 4,89) als Mitte zwischen c und g erscheinen. Die harmonische'? 
Dann f als Mitte zwischen c und c'. Belege sind überhaupt nicht bei­
gefügt; mau muss also zunachst auf die in Aussicht gestellten warten, 
um diese Angaben zu beurteilen. Für sehr ungenau und viel zu unbe­
dingt hingestellt hatte ich sie in jedem Fall. 

Zu S. 264, 2. Absatz: WuND'l' mein t in der 3. Auf!. seines Werkes, 
dass die unt e re Tongr e n ze sogar auf 8 Schwingungen gesetzt wer­
den dürfe, und bezieht sich auf eine Mitteilung der 1. Auf!.., wo er 
den Differenzton von 02 mit G9 , nämlich 08 = 8 Schwingungen , ge­
hört haben wollte. Über die Unzuverlassigkeit dieser Angabe s. meine 
Besprechung der 3. Aufl . in der "Viertelj. -Sch. flir Musikwiss." 1888 
s. 540 f. 

Zu S. 269, Schluss des 1. Absatzes: Über weitere Falle von D o p ­
p e lthör e n , wobei die Verstimmung nahezu einen Ganzton betrug, a. 
KNAPP's z. f . 0. XV (1886) 107 - ein .Musikdirector hörtc rechts alle 
Töne von a-f' um soviel höher - uud meine Selbstbeobachtung o. II 460. 
Wahrscheinlich sind solche Verstimmungen bei allen Mittelohrentzün­
dungen vorhanden, werden aber nur von Musikalischen bemerkt. 

Zu S. 292 Schluss des 1. Absatzes : V gl. A. IüsT "Über Störungen 
des Gesangs und des musil1alischen Gehörs bei Aphasischen" .Münchener 
Med. Wochenschr. (Ärztl. Jntelligenzbl. ) 1885 No. 44, sowie KAS'l', WEB'l'­
PHAL's Arch. f. Psychiatrie XX (1889) 588. Die mitgeteilten Fälle erläu­
tern die Unabhängigkeit des Gehörs vom Singen und Spielen. 
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Zu S. 295 Schluss des 2. Absatzes: Durch ein zu erstaunlicher 
Fertigkeit entwickeltes reflexartiges Nachbilden .von Tönen und Ge­
räuschen erregte, wie mir von amerikanischen Collegen berichtet wird, 
ein halb Blödsinniger, "blind Tom", vor einigen Jahren dort vieles 
Aufsehen. 

Zu S. 301 vor No. 2: Neuerdings untersuchte E. LuF-.r die Unter ­
sc hied s empfindlichkeit für Tonhöhen (WUNDT's Phil. Stud. IV 
511). Er benützte Stimmgabeln auf Resonanzkästen. E s wurde dem 
Urteilenden jedesmal vorher mitgeteilt, dass der erste bez. zweite Ton 
im Laufe einer Versuchsreihe eine Erhöhung bez. eine Vertiefung er­
fahren werde; er hatte anzugeben, bei welchem der Versuche er einen 
Unterschied bemerkte. LUI•".r erhielt folgende Unterscheidungsschwellen 
(Differenzen der Schwingungszahlen) je nach den Tonregionen: 

c 
0,149 

c 
0,159 

c.t 
0,232 

c" 
0,251 

c" 
0,218 

Es ist nicht ganz richtig, wenn Lu~'1' und WuND'r behaupten, dass die 
gefundenen Werte bedeutend geringer seien a ls die PnEYEn's. PREYER 
und APPUNN untersuchten eben nur die Gegend des c" und c3 und fan­
den in der ersteren (bei a') die Schwelle ebenfalls = 0,25 (PREYER 
Grenzen d. Tonw. 28). Bei c" allerdings = 0,5 bez. 0,11. Aber gerade 
hier sind LUJ!T's Versuche nach seinen eigenen Bemerkungen (S. 527-8) 
die weniger vertrauenerregonden , da sie hier die stärksten Schwankungen 
zeigen. Auch kann man schwer glauboll , dass das Gehör eines G. AP· 
PUNN, <.las " empfindlichste, gei.ibteste und znverlassigste Gehör", welches 
"trotz der grössten Übung während eines langen Lebens" in der Gegend 
des c3 die Differenz 0,25 nicht mehr sicher erkannte (PREYEH 31), dem­
jenigen Lme~r' s nachstehen sollte. Die von LUl•"l' gefundene Zahl 0,218 
ist also wahrscheinlich :.~u klein, womit auch die seltsame Ausbiegung 
der sonst r egelmässig fortschreitenden Zahlenreihe verschwinden würde. 
Gleichwol bin auch ich nach Versuchen, die G. E NGEL an JoAcum und 
einem anderen vorzüglichen Geiger gemacht hat, der Meinung, dass die 
äusserste Schwelle bei einzelnen Individuen noch herabgedrückt werden 
kann (ENGEL's Aasthetik d. Tonkunst 294 f. Viertelj.- Sehr. f. Musikwiss . 
li, 1886, S. 513). Jedenfalls kann ich nicht einsehen, warum es sich 
empfehlen soll , solche Versuche an Personen anzustellen, die nicht her­
vorragend musikalisch geschult sind (Lu1r1• S. 519, vgl. WUNDT 427). 

Für die relative Unterschiedsempfindlichkeit ergibt sich aus obigen 
Zahlen, dass sie bis c' einfach zunimmt : 

0 
130 

c 
805 

c' 
1103 

c~ c' 
2040 4G97 5657 

Somit stimmen die Ergebnisse hierin vortrefflich mit denen PREYER's 
und den meinigen in § 14 1299, 333); nur hatten wir zunächst Zunahme 
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bis er. erschlossen, da für höhere Regionen nicht genügende Auhalts­
puncte in den Versuchen vorlagen. Die Zunahme von ca bis c• ist aber 
bei LuFT gering und mit Rüdesicht auf die obigen' Bedenken hinsicht­
lich der c3

- Versuche auch verd<i.chtig; wahrscheinlich iAt doch eilte ge­
ringe Abnahme das Richtige. Ebenso vordachtig ist eine Zmu~hme von 
C abwiirts, wie sie sich aus Luu".r's nachträglichen Versuchen mit (; , 
(S. 53,!) ergeben würde. Diese lieferten uie Schwelle 0,44, 'was für die 
relative Unterschiedsempfindlichkeit den Wert 727 ergäbe. 

Zn S. 313 vor No. 4: lch habo inzwischen auch einige Kinder , 
die der Erkenntnis ab s oluter Tonhöhen fahig waren , darüber 
geprüft. 

a) In besonders auffallendem Masse besass ein ti '/ d <i.hrige· .Madcheu , 
die 11 380 erwähnte Elisabeth W., diese Fahigkeit. Sie hatte sich nach 
Aussage der Mutter bereits ~it 1 J"ahreu Melodien am Clavior aufge­
ßucht, später auch die Begleitung zu einer Melodie. Sie ist im Stande, 
vom Blatt zu singen und zwar mit reiner Intonation. Ihr Clavierspiol 
fand ich merkwürdig hölzern ttllll ausdruck~lo~. Die Frage nach der 
absoluten Tonhöhe wurde in 39 gleichmJ.ssig :!~wischen C mul c'- verteil­
ten Fällen 23 mal sofort und 8 mal durch naehtrliglichc Sclbstcorroctur 
richtig beantwortet. Vorwechse lt wurde Gis mit G, a mit cis' (das Kind 
sagte cis, weil ich natürlich nur die Bnchstabenbezeich nung verlangte), 
dis~ mit cis", dis" mit cis3 , fi s" mit gis", rl mit da und mit e\ c• mit h". 
Diese Fehlgrifl'e fanden sieb sä.mmtlich am Ende je einer der drei durcl1 
Pausen unterbrochenen Vorsuchsabtoilungeu, beruhen abo sicher auf 
Ermüdung; die meisten liegen ausserdom in der dreigestrichenen Octave, 
also an der Grenze, bis w welcher die musikalische Erfahrung des Kin ­
des reichte; auch gab das V ersuchsclavier, ein älteres und dem Kinde 
ungewohntes Instrument, hier unangenehme Nobongeräus<.:he. Man kann 
also sagen, dass das Urteil zwischen C und c" fast ausnahmslos richtig 
war. Die meisten Fehlurteile (wenn ich auch die nachträglich corrigirtou 
mit vergleiche) wurden bei schwarzen Tasten abgegeben und dann alle­
mal der Ton einer anderen schwarzen Tasto mit dem angegebenen ver­
wechselt z. B. 4 mal Cis mit Fis und umgekehrt. 

Gegenüber den I 305 f. erwähnten Fallen bei .Erwachsenen fand 
hier die günstige Bedingung statt, dass die Töne nicht an einer anderen 
Gattung von Instrumenten angegeben wurden als der am Meisten ge­
wohnten. An den gewohnten (Streich-) Instrumenten waren die dort ge­
nannten Personen unfehlbar. 

Elisabetb kann auch Töne nach der Benonuung singend angeben, 
doch nicht so sicher als sie dieselben erkennt, wenn sie angegeben wor­
den, und nur wenn sie vorher gerade wochenlang viel gesungen hat. 

Ein Unterschied des Kindes gegenüber erwachseneu musikalischen 
Personen liegt darin, daHs das Kind weniger leicht absolute Tonhöhen 
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innerhalb eines Accords erkannte als an einzelnen Tönen (s. o. II 380), 
während bei Erwachsenen das Umgekehrte stattfindet . (I 306. Auch 
RonERT FRANZ sagte mir inzwischen, dass er die Tonart, 0-dm·, D es-dur etc., 
bei einem Acc01·d auf dem Clavier oder im Orchester stets sicher erkannt 
habe, eigentümlicher Weise aber nicht bei der Orgel. Über die absolute 
Höhe einzelner Töne sei er nie sicher gewesen). Dieser Unterschied des 
Kindes von Erwachsenen lässt sich vielleicht aus der vorwiegenden 
Richtung des musikalischen Interesses erklären: Aceerde , und zu­
mal weniger gewohnte, mochten für oas Kind noch etwas Verwirrendes 
haben. 

Von Interesse ist, dass nach Mitteilung des Vaters auf Grund der 
Erinnerungen der Familie der Grossvater dieses Kindes mütterlicherseits, 
der berühmte Philologe RITBCHL, dieselbe F ähigkeit, die Töne nach ihrer 
absoluten Höhe zu erkennen, in ungewöhnlich hohem Grade besessen 
hat. Der Grossvater väterlicherseits hatte ein "sehr musikali sches Ohr", 
und die Mutter ist eine gute Clavierspielerin. 

b) Weiter habe ich meinen Sohn Hudolf auch in dieser Richtung 
untersucht, als er 73/ 4 Jahre alt war, einige Stunden Unterricht im Noten­
lesen und dann einige Stunden Cavierunterricht im Spielen der zuge­
hörigen Töne der eingestrichenen Octave gehabt hatte. Da ihm die #­
und p- Töne noch nicht vorgestellt waren, ])!)nützte ich zur Prüfung nur 
weisse Tasten dieser Octave. 

Es fandeil sich unter 18 l!'ällen li ganz richtig (darunter a mal c1), 

in den übrigen betrug der Fehlgriff nur einen Ganzton. Auch mit 
anderen Klängen machte ich hier einzelne V ersuche, besonders mit ge­
sungenen, nnd fand wiederum ein auffallend richtiges Urteil; so wurde 
das gesungene c richtig bena11nt, das a' eines scharfen Zungenpfeifeheus 
als g bezeichnet. Der Knab e gab, ohne darüber befragt zu sein, an, 
dass er sich irgend ein Lied denke, worin der Ton vorkomme, und sang 
zum Bel ege a us einem der vielen Lieder, die er im Kindergarten er­
lernt hatte, irgend ein Wort, welches auf den bezüglichen Ton zu stehen 
kam. Wahrscheinlieb hatte er sich die entsprechenden Melodien am 
Clavier gelegentlich :msammengesucht, sodass er nun mit Hilfe des 
Wortes die dazu gehörige Taste im Gedächtnis auffand. Doch kann er 
wol nur bei den zuletzt erwähnten F:Hlen einen solchen Umweg genom­
men haben. 

ln den folgeuden Monaten, als Clavior-Unterricht u11d Übungen 
seltener und zuletzt ganz. unterbrochen wurden, nahm auch diese Fähig­
keit alsbald merklich ab. 

c) Eine als vorzügliche i::!ängerin in Wien bekannte Dame berichtet 
mir, dass sie einen ihrer Söhne mit 4 J ahren förmlich abrichtete, eHe 
Töne nach den Buchstabenbezeichnungen :m singen und dass er auch 
balil ilamnf, unter dem Clavier liegend , j eden Ton traf. Mit 4'/0 Jahreu 
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konnte er nach dem Tagebuch des Vaters derl. C-dur-Ä,ccord ganz genau 
angeben , mit 5 Jahren alle Töne und lntervalle singen und erraten , 
ausser in der höchsten und tiefsten Region. Ein anderer Sohn konnte 
schon mit 18 Monaten auf Befehl das c' singen und liWar genau in der 
Stimmung, welche das Clavier hatte. "Ich machte mir (schreibt die 
Mutter) ganz kurze Zeit den Spass und sagte: Karl, singe c, und sang 
es ihm vor. Bald lernte er es allein singen. Da geschah es, dass mich 
WEINWURM (Dirigent des Mannergesangvereins) einmal besuchte. Ich 
hatte gerade den kleinen Kerl auf dem Arm und sagte aus Spass : 
"Sehen Sie, wie ich meine Kinder erziehe. Karl , singe das c !" Als er 
es ohne Zögern auf ein Haar traf, fuhr WEINwuunt fast erschreckt zu­
rück , da er nicht wusste, dass der Kleine nur für das c abgerichtet 
war. Übrigens sangen Beide, Fritz und Kar!, die Melodie de · Schlafliedes, 
das ich ihnen immet· vorsang, im Alter von 18 Monaten nach." (Dies 
auch zu I 293.) Karl sang mit 5 und ti Jahren zu ScHUllßRT'schen Lie­
dern eine ;r,weite i:ltimme aus dem Stegreif, componirte später, lernte 
aber wegen Kränklichkeit kein Instrument. Frit:.: lernte mit Leichtig­
keit Violine, ist aber der Musik nicht gerade mit Leidenschaft er­
geben. 

Die musikallseben Talente sillll in dieser Familie in hervorragendem 
Masse erblich, aber auch in gleichem MasRe gepflegt. Der Urgrossvater 
dieser Knaben mütterlicherseits war ein sehr musilmlischer Schullehrer, 
der Grossvater als Knabe "Hofsanger" (wie SCHllJJl'lU'!'), und später, obgleich 
Arzt von Beruf, tüchtiger Violinist, Arrangeur und Componist; dessen 
Bruder ausserordcntlicher Violinspieler. Zwei Brüder der Mutter mussten 
schon mit 2 und 3 Jahren Töne und Accorde singen und wurden dazu 
vom Grossvater oft in der Nacht geweckt, obschon sie nicht sehr musik­
begabt waren. Der altere konnte nicht die kleinste Melodie behalten. 
Wollte er eine auswendig lernen, so muss te er zuerst die Namen der 
betreffenden Noten' auswendig lernen. (!) Als er als 1:>angerknabe in die 
Hofkapelle kam, war dort die Stimmung höher oder tiefer als ;m Hause; 
er aber sang unbekümmert in der Stimmung des heimatlichen Clavieres 
entsetzlich falsch fort. Er musste sich dann längere Zeit jeden Ton 
transpeniren, um rein singen zu können. (Das Namliche erzählte mir 
einmal Prof. G. Adler von einer bedeutendon Wiener Kirchensangerin, 
die ausgelleichnet vom Blatt saug, aber ihre Sicherheit einbüsste, wenn 
das Stück auch nur um einen halben oder ganzen Ton transponirt 
wurde. Dies sind sehr seltene Ausnahmen. Gewöhnlieb ist das Intervall­
gedächtnis weit sicherer als das absolute Tonbewusstsein; ja es kann 
unfehlbar sein, wenn das letztere ganz mangelt.) 

Die Mutter selbst ebenso wie ihre Schwester :teicbncn ~ich durch 
grosse Treffsicherheit (für Intervalle) aus. Eine Schwester obiger Knaben 
war vor ihrer Verheiratung Opernsängeriu und besitzt ebenfalls ein vor-
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ztigliches Gehör. Der Vater ist ein guter Cellist, componirt und hat ein 
erstaunliches .Melodiengedächtnis, und der Grossvater väterlicherseits war 
ebenfalls gut musikalisch. 

Die Dame fügt ihren dankenswerten :Mitteilungen noch folgende 
Bemerkung bei: "Ich habe in meinem Leben viele Sänger kennen gelernt, 
aber wenige waren unfehlbar im Trefl'en der Töne (der absoluten Höhe). 

Merkwürdig ist, dass ich nie in meinem Leben eine Sängerin ge­
troft'en habe, die ganz unfehlbar im Treffen (der Intervalle) gewesen 
wäre." Über die Seltenheit des absoluten Tonbewusstseins bei Frauen 
vgl. 1 286. 

Zu S. 313, Schluss des 2. Absatzes : Dass die blo~öe Verschiedenheit 
zweier Töne leichter erkannt wird als ihr Höhenverhältnis, haben auch 
WoLFE (in der o. zu 231 erwähnten Untersuchung) und MüNSTERBERG 
(Beitr. 3. Heft S.10) bestätigt. Ein vielerfahrener Geiger macht mich auch 
auf das häufige Vorkommnis beim Quartettspiel aufmerksam, dass man 
sich noch fragt~ "Stimmt mein Instrument zu hoch oder zu tien", nach ­
dem ' man schon erkannt hat, dass es nicht stimmt. 

Zu S. 329 vor No. 5: Auch ciucr der ll 1.57 crwahnten Uumu si ­
k a 1i s c h e n (Hr. TmEL), welcher schon in der Vorprüfung auf die Frage, 
welcher Ton höher, auffallend schlcchl in der hohen Region urteilte, 
ergab unter je 30 Fällen mit Ganztonintervall in der Tiefe 21, Mitte 
~4, Höho 20 richtige Urteile; also wenigstens nicht besser in der Höhe 
als in der Tiefe. Er gab auch an, sich in der Tiefe sicherer zu fühlen . 
Vielleicht gehört diose Abnormität mit zu ilenjenigen, welche für Musik 
besonders untauglich machen. 

Zu S. 330, 1. Absatz: Diese von mir zuerst festgestellte Tatsache, dass 
stark Unmusikalische ohne ausdrücklich darauf gerichtete Übung ganz ge­
wöhnlich erst bei Intervallen über eine Quinte in mittlerer Tonregion 
sicher sagen können, welcher Ton der höhere ist, bestätigt nunmehr 
auch MüNSTERBERG (a. a. 0. 4,1). Zu denken gibt in dieser Hinsicht die 
offene Selbstbeschreibung einer Engländerin im Mind 111 4.01 f., welche 
sieb in der nämlichen Verfassung befindet und doch "Musik lernen " 
und sogar Generalbass mit praktischen Übungen betreiben musste. Man 
kann sich nur mit einigem Gruseln vorstellen , wie oft bei der Allge­
meinheit des. " Musiklernans" und besonders des Clavierspielens solche 
Fälle vorkommen mögen. 

Zu S. 335 vor No. 6: Geg e n meine Vers uche hat Lll'JI'T in der 
o. erwähnten Abhandlung, obgleich er die daraus gezogenen Schluss­
folgerungen bestätigte, unberechtigte und teilweise unverständliche Ein­
wande erhoben, worauf ich in der Viertclj.-Schr. f. Musikw. IV (1888) 
M.2f. antwortete. LonEN:.~ kritisirt sie in der eben erschienenen Ar­
boit (s. o. ) wegen zu geringer Anzahl. Es kann mir nur erwünscht sein, 
wenn Jemand sie in grösserer Anzahl durchführen möchte . Bis j etzt 
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Aind sie doch eben die einzigen, die mit dieser Fragestellung in Bezug 
auf verschiedene Tonregionen tabellariscll veröffentlicht wurden. Auch 
ist, wie ich an LoRENz' eigenen Versueben zu zeigen gedenke, die genaue 
vorgängige und begleitende Überlegung der psychologischen Versuchs­
bedingungen mi ndestens ebenso wichtig als die Anr.abl der VorHnche. Ich 
habe selbst mehrfach erwähnt, das~ einige Anomalien in meinen Tabellen 
vielleicht bei grüsserer Anzahl verschwnnden wären. Aber LonENz' Ta­
bellen zeigen trotz der grossen Zahlen viel grüssere Schwanlmngen und 
Sprünge, und schliesslich mnss er sieb für einige derselben doch auch 
darauf berufen, dass di e Versuche noch hätten vermehrt werden müssen 
(S. 83f. 93), wahrend er andererseits S. 49 behauptet, !lass das allge­
meine Versuchsergebnis sieb mit Wahrscheinlichkeit schon aus wenigen 
Versuchen habe erschliessen lassen, und einen strengen Beweis auch 
zuletzt aus den 110000 nicht entnehmen kann (S. 87). 

WuND'J''s Einwand gegen mei.ne Beobachtungen, dass sie nicht 
durchweg mit einander im Einklang standen (Pb . Ps.:~ I 426, ebenso 
LoRENz S. 40), muss ich zurückweisen, solange er nicht specißcirt wir<l. 
Meine Beobachtungen in dieser Sache hestanden in der getreuen Wieder­
gabe der Aussagen UnmusikaliHcher. Wenn dieHe nicht in allen Puncten 
untereinander übereinstimmen, vielmehr charakteristische Unterschiede 
zeigen , die ich selbst als solche und als theoretisch bemerkenswert 
hervorgehoben habe, so kann man dies !loch nicht ohne starke Zwei­
deutigkeit in obigor Weise auHdrückeu. Ebensogut könnte man Einem, 
der für zwei verschiedene Berge zwei verschiedene I-Iüheu gefunden hat, 
vorwerfen, dass seine Beobachtungen nicht mit einander stimmten . 

Ich muss schliesslicb die Voraussetr.tmg ablehnen, von welcher meine 
Kritiker auszugehen scheinen, als ob mir wie ihnen selbst die Un­
terschiedsempflndlichkeit und das WmmR'scho Geset:r. das Alpha und 
Omega tler Versuebe und dagegen die Ermittelung der durchschnitt­
lieben Urteilszuverlässigkeit Unmusikalischer in verschiedenen Regionen 
nur etwa das Mittel dazu gewesen wäre. Diese bat für mich ein selb­
standiges Interesse, da sie ein wesentliches Hlied in der Reibe der Be­
schreibungen bildet, durch welche der Zustand des unmusikalischen Be­
wusstseins aufgeklärt worden soll . Weiterhin wird sie uns auch für 
die Lehre von den Tongefühlen wichtig. Die Zurückführung dieser 
Urteilstatsachen auf ein gewisses Verbalton der Unterschiedsempfind­
lichkeit (welches seinerseits doch auch wieder nicht als letzte Tat­
sache gelten darf , sondern physiologiscl1 erkl ärt werden muss) betrachte 
ich als eine wahrscheinliebe Hypothese, die ich als einen weiteren Ge­
winn gern mitnehme, UJH.l die ja auch durch LUl!"l' nur bestätigt ist. 
Mag sie sich aber sogar alH falsch erweisen, so behält gleich wo] jede 
der mitgeteilten Urteilstatsachen, und jeder weitere Beitrag dazu, gross 
oder klein, seine ganz unabhängige Bedeutung. 
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Zu S. 339 vor No. 7: Nunmehr hat sich doch auch WuNDT (P 224 f.) 
auf Grund der Versuche von Lul'T und von LoRENZ der Erkenntnis nicht 
mehr verschliessen können, dass das WEn Bu'sche Gesetz für Tonq uali­
tät e n ungültig ist. Gegenüber den LonEN7.'schen Versuchen freilich , di e 
er als reine Distanzurteile betrachtet, ohne den offenbaren Einfluss der 
musikalischen Intervallurteile auch nur zu erwii.hnen, wäre diese Ände­
nmg seiner Überzeugung gerade nicht nötig gewesen. Auch ist mir nicht 
klar, wie WuNDT dabei noch das "Geset7. der Beziehung" als ein all­
gemeines festhalten kann , da das WEBER'sche Gesetz doch nur ein spe­
cieller Fall davon sein soll. 

Im vorigen Jahre hat nun aber wieder KERit LovE (Journ. of Anat. 
and Physiol. XXIII, J !l89, S. 331)) nach Versuchen mit gedackten Pfeifen 
(hauptsächlich c1, c2, c", c•) die Gültigkeit des WEBER'schen Gesetzes, ab ­
gesehen von den Grenzen des Tonreiches, behauptet. Unmusikalische 
erl,annten überall bei ' /c- '/40 Halbton den höheren Ton als solchen, ge­
wöhnlich bei etwa 1/ 2 ., musikalisch Geschulte (Geiger u. dergl.) mit 
einiger Sicherheit bei 1

/", - 1/ . .. Erhöhung wurde allgemein leichter als 
Vertiefung erkannt. (Vgl. o. II 341.) Es liegt indessen nur eine vor­
läufige Mitteilung der Ergebnisse dieser Untersuchung (Glasgower Dis­
sertation) vor, ohne Tabellen , so dass ein Urteil über ihre Zuverlässig­
keit und Bedeutung nicht möglich ist. 

Zu S. 351 nach dem 1. Absatz : Ta. Löwv. leugnet denn wirklich in 
der Schrift "Die Vorstellung des Dinges auf Grund der Erfahrung" 1887 
S. 52 f. ebenso die Reihenbildung d er Tnten s itäten wie die der 
·Qualitäten (48) der Töne. "Ein intensiver Schmerz ist nicht stärker als 
ein milder, dem Inhalt nach . Es ist auch kein Ton lauter als der an­
dere. Die Stärke eines Tons ist nur eine andere Gruppirung der In­
halte, ein Auftreten vou bestimmten anderen Inhalten, etwa auch von 
mehr Inhalten . . . . Die Stärke des Tons liegt z. B. in Begleiter­
scheinungen der Art, dass ein stärkerer Ton in weitere Entfernung reicht. " 
Ich führe dies nur als eine der Wunderlichkeitcn an , zu denen die 
Extreme des Empirismus verleiten. 

MtJNSTERBERO kommt (a. a. 0. S. 8 f.) auf eine von mir bereits früher 
(Urspr. d. Raumvorst. § 6) ausgesprochene , aber als unfruchtbar wieder 
verlassene Idee zurück: dass nämlich Intensität , Qualität u. s. f. nur 
Veränderungen ei nes an sich einheitlichen Empfindungsinhaltes in ver­
~chiedener Richtung seien. Man muss doch eben zugeben, dass wir die 
verschiedenen Veränderungsrichtungen in gewisse Classen zu bringen 
ni cht blos im Stande, sondern gezwungen sind; und die Möglichkeit und 
Notwendigkeit, sich in diesen Richtungen zn verändern, muss man dem 
Eindruck doch als etwas Immanentes zuschreiben. Gewiss sind Intensität 
und Qualität nur Abstractionen , aber als solche berechtigt und unent­
behrlich. 
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Weiter lehrt MüNS'.l'El~BERG, dass di e qualitativen Unterschiede, die 
wir Intensitätsunterschiede nennen , erst durch ihre Verbindung mit 
Muskelempfindungen fähig werden, eine I{,eihe zu bilden . Also ebenfalls 
Tntensitätszeichen. Den Muskelempfindungen komme eine völlig oxcep­
tionelle Stellung zu, hier sei wirklich die seilWache in der starken ent­
halten u. s. f. Mir scheinen die lntensitäten U.er Muskelempfiuuungen 
nicht besser untl nicht schlechter reihenbildungsfähig als alle übrigen. 
Der Metaphysik der SpannungRempfindungen - anders kann ich's nicht 
nennen -, die MüNsTmmEitG dann aufbaut , nur um der vermeintlichen 
"Metaphysik" ztl entrinnen , die in der Unterscheidung des Urteils von 
der Empfindung liegen soll , stehe ich als ein vollkommen Unglaubiger 
gegenüber; obschon ich begreife, dass die WuNnT'sche Apperceptions­
lehre einen kritischen Schüler zum Versuch einer Aufl ösung des ganzen 
Apperceptionsbegriffes führen lrann. 

Zu S. 355 vor dem letzten Absatz: Neuerdings fanden auch LoREN~<: 
(WUNDT's Phil. St. II 394) und S'l'ARJCB (das. m 264) das Fl~OHNER'sche 

Gesetz für Schallstarken bestätigt, WrEN (Wmn. Aun . .Bd. 39, 1889, 
S. 834) annäh emd auch für einen musikalischen Ton (a1) . 

Zu S. 3f.i6, Schluss des Kleingedruckten: Weiteres hierüber in den 
vorher erwähnten Arbeiten von LORBNZ und S·rARKE (auch in einer 
neueren von STARKE, WuNnT's Phil. St. V, 1888 , worin die Schallstärke 
einfach proportional der lebendigen Kraft, bei constanter Fallhöhe pro­
portional dem Gewicht, gefunden wird), dann bei GmlllBßllL, Wmv. Ann . 
Bd. 34, S. 1028. Das genaueste Verfahren zur ohjectiven Darste llung von 
Schallstärken beschreibt A. RAvs, Wmn. Ann. lld. 36, S. 273 f. 

Zu S. 364 vor e): LoRBNZ gibt an (WUND'r's Ph. Stud. Il), dass 
gleiche objective Schallstärken geringer geschätzt wurden im Vergleich 
zu einem nachfolgenden , grösser im Vergleich zu einem vorausgehenden 
Schalleindruck; dass ferner der "Gleichheitspunct" bei aufsteigender 
Veränderung il1 der Fallhöhe der kleineren Kugel höher lag als bei ab­
steigender. 

Zu S. 369 (grössere Stärke höherer Töne) und 385 (mechanische 
Arbeit des Scballreizes) vgl. auch WIEN in der obigen Abhandlung (wo­
nach man wirklich einen Grashalm könnte wachsen hören , wenn näm­
lich die dabei verrichtete Arbeit in Form von Schallreizen das Ohr träfe). 

Zu S. 392 vor 4.: Über die Tnigheit der Aufmerksamkeit auch 
li'EOHNJm, Binoc. Sehen. 395 Rev. 283. F. AuEnnAOH, Wmn. Ann. IV 509. 
SoHUMANN, Nachr. d. Ges. d. Wiss. zn Göttingen 1889, No. 20, S. 2. 

Zu S. 395 f . Die hier vermutete Ungültigkeit des Gesetzes der 
umgekehrt quadratischen Abnah m e der Scha ll stärke mit der Ent­
fernung wurde von K. 'VumormT (Die Schall- und Tonstärke, NachgeL 
Werk, 1885, 235-245) durch Vorsuche dargetan. Die Schallstärke nimmt 
hienacb in der Tat viel weniger ab , ungefähr einfach mit der Ent-
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fernung. WIEN behauptet (a. a. 0. 853), dass ein Unterschied sei :r,wischen 
geschlossenen und freien Räumen; für die letzteren treffe das alte Ge­
set?. zu. Vmnoim'r hatte indessen auch auf freiem Felde experimentirt. 
Die Frage muss wo! noch näher untersucht werden, auch mit Rücksich t 
auf den Unter~chied von Tönen und Geräuschen , welche letzteren mir 
a ll erdings rascher abzunehmen scheinen . 

Zu S. 399 Z. 2: Be~·cits HELMJJOW.'Z hat gelegentlich seiner Klang­
zusammensetzungen praktisch S t ä rl{ c di s t a nz v e r g I e i eh un ge n ausge­
führt (Tonempf. • 203), ind em er 10 Classeu der Hesonanzstärlw unter­
schied und eine gegebene nach dem Gehör in dieselben einordnete. 
ß oSANQUWl' (Phi!. Magazine 1879, S. 299) construirte eine vollständige In­
tensitätsscala ans 10 Graden, 5 lauten und 5 leisen. Als stärksten Schall 
nahm C l' den einer Glocke oder Kanone oder Dampfpfeife, wenn man 
daneben st eht , al s schwächsten das Ticken einer Taschenuhr in 1 Meter 
Entfernung. Das physikalische Stiirkeverhältnis der aufeinanderfolgenden 
Grade glaubt er dabei nach Versuchen etwa = 3:1 setzen zu können. 

Zu S. 399 vor No. 5 : Auf gan"- die nämliche Auffassung der 
FECII N J~n'schen Ma ss form el sah sich EnmNOJIAUS in seinen Unter­
suchungen über "Die Gesetzmü.ssigkeit des Helligkeitscontrastes" geführt 
(Sitz.-Ber. d. Berliner Almt!. Btl. 49, 1887, S. 995 f. Vgl. PPLÜG . Arch . 
Btl. 45, S. 122). 

Zu S. 408, 2. Z eile (auch zu S. 40 und Bf.iO): Während eines 
katarrhalischen Zustandes vernahm ich , mit der Prüfung der Reinheit 
von Intervallen auf der Orgel beschäftigt , starke und deutliche In t e 1• _ 

mittenz e n , genau wie Schwebungen. Der Pnls ging in Folge eine1• 

raschen Bewegung gerade sehr stark und schnell, und die Intermittenzen 
gingen gerrau isochron mit demselben, wnrden auch mit ihm langsamer, 
sodass j eder Zweifel über d.en Ursprung der vermeintlichen Schwebungen 
ansgeschlossen war. 

A. RAGGI beobachtete (nach der Naturwiss . Rundschau 1886, S. 200) 
an sich und Anderen , dass in tiefer Nacht das Uhrticken periodisch 
verschwindet. Das J)Ositive Stadium schwankt etwa zwischen 4 und 11 , 
höchstens 15 Secunden, das negative zwischen 7 und 22. W eder objec­
tive Ursachen noch der Puls könne daran Schuld sein, sondern wahr­
scbeinlieh handle es sich um Schwankungen der Aufmerksamkeit, weni­
ger wahrscheinlich um physiologische Empfindlichkeitsscbwankungen . 
[eh möchto !las Lob:toro doch für wahrscheinlicher halten. 

S. 410 3. Zeile : Mozart's ungewöhnlich grosse Ohrmuschel neben 
einer gewöhnlichen i.Ht in NISS.RN's Biographi e des Meisters abgebildet. 
Die Breite des Gehörganges ha t nach BunoKHARn•r-MmuaN's Erfahrungen 
(RcsnltatR comparcs des di1ferontes Methoclos d'exploration de Ia fonction 
auditive 1885, S. 5) wie nach 0. WoLl' (das.) keinen Einfluss auf die Hör­
flihigkeit überhaupt. Von Son uMANN sind die Gehörknöchelchen und das 
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Labyrinth no ch erhalten; die ersteren siucl ausseroruentlicl1 stark 
(SeuAAl•'}'IIAUSEN, Über Beethoven's und Schumann's Sch ädel, Corresp.- Bl. 
der deutschen Gesell sch. f. Anthropol. Sept. l 88G, S. 14-7, im Arch. f. 
Anthr. XVI). Freilich werden eben so starke Knöchelchen wie Scuu~tANN 
und eb en so grosse Ohren wie Moznrt Tausende haben , di e gl eichwol 
keine Symphonien im Kopfe tragen. 

Kurz e Correctnren :r.nm I. Band. 

S. 187 z. G v. u. statt " der Mcmhrana hasilnris" zn lesen "des Acusticus" . 
S. 197 Z . G v. u. lies " dazwischen" statt "dazu" (sinnstörend !) 
S. 214 Mitte s tatt " diesel be pl ns Lltr" setze blos " die", und in der vor­

letzten Textzeile schalte vor "grösser" ein: " vorn Beginn des 
Reizes gerechn et" . 

Die im I. Bande citirten Paragraphenzahlen des Tl. Bandes trefl'cn 
in Folge ein er etwas verlin derten Ordnung J·eilweise nicht mehr genau 
7.U . .Man wird ui e be:~.ügli ch CII Stell en cl es l f. BanLieH nmim ehr mit Hilfe 
des llcgisters f·inden. 

Uerichtig·ung·cn und :Zusiitzc zum U. Ba.ntl . 

Zu S. 17 unten : Nach lloussJ·:AU'H Dictionnaire de Musi•Jue (erschie­
nen 1767, im Manuscript ferti g 1750) Art. "Son" scheint tlie Frage der 
Mögli chkeit der glei.cbzeitigon Mehrhe it von T önen damals viel verhan­
delt worden zn sein . D~> M,\JHAN liess durch verschiedene Tüne ver­
schiedene Teile Lies Ohres afli c irt werden (e in e auch von CoNun; LAC 
erwähnte Ansicht). M~-:NGOJ.T li ess Llie 'l'iine nur succcssiv zur Empfin­
uung kommen. UoUSSilAU findet in b eid en All Sichten Schwierigkeiten. 

Zu S. 55, 2. Ahsatz, 1. Zeile: Statt "ausgesprochen" lies " vertreten· • 
(ausgesprochen hatte ir,l, die Id ee sc iiJs t früher , vgl. S. 1 01). 

Zu S. 1 12 A nm .: Über gegenseitige Becinll nssung zweier Pendel 
auch Er,r,IC01', ·Trans . Hoyal Soc. Bel. 41 (173D) No. 45:3 S. J2G, 128. 
LAPLACE und Cnl.ADNT in ÜlLll llll'L''s Ann. Bd. 57 8. ~29 , 1311. GO S. 63 . 
fsimKHAUE in ÜAHL's H.eper t.. f. l•:xp. Physik xvr (1880) 110. ÜBERßllCK 

Wnm. Am1. llLI. 3'l (1888) 1011. 
Zu S. 1:38 vor f ) : statt "~4a)" zu lesen "~'J., 1 " . 
Zu S. 183 Z. 9: F erner in MAtm's Einleitung in die IfEr,~m. Mnsikth. 

S. 23 (,,Leichter ist dies - die T öne e ines Accords herauszuhören -
bei Dissonanzen, schwi eriger bei Consonanzen"). 

Zu S. 199 Anm.: .Probl. p. 918, b, 34- 3B sagt Aristoteles, tl er ti e­
fere Octaventon sei das Analogon des h öheren , er sei w gleich derselb e 
und ein amlerer; bei der (~uinte und Quarte Li ngegon find e solches Ver -

stumpf, 'l 'onpsycholot:i . H. :.lG 
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bältn is nicht statt. (In der ersten Zeil e dieses Problems ist vor nbrrf 
natürlich r.v ,)"u( oller etwas Aeq uiv aleutes einzuschalten.) 

Zu S. 229 vor 2.: Sehr bemerkenswert ist die Tatsache, die mir 
frü her bei Stullien über Localisation nicht entging, auf die mich aber 
erst Uen· Dr. K. ScrüFY.:R wied er aufmerksam gemacht hat , dass <lie 
1Jnt e rtlrückun g de s s chwäche r en Tone s bei Verte ilun gzweier 
verschied euer Tö ne (Gabeln) a n b e id e Ohren erst mit viel bedeuten­
derem Stärkeu nterschi ed eintritt, als innerhalb eines und desselben Ohres. 
E s ist ja überh aupt solche Verteilung günstig für die Analyse (335); 
doch möge n hier noch direct-physiologiscbe Ursac hen mitwirken, welch e 
auch die Emp !in<lun gsschwell e h erabdrücken. Auch Sco'l"J' ALISON hat 
hei Versuchen mit verteilten Glocken (freilich ein em schlechten Object) 
hemerkt, dass keine U11 tenlrückung stattßnde, sobald nur beiclerscits 
ein geringer Unterschied des " Charakters", worunter er ansebeinend die 
Höhe versteht , vorbanden sei (" t be louder and graver sound. does not 
r en1ler th e otber ear in sonsil.Jle to tb e weaker sound of tbe weaker 
boll"). l'roc. Roy. Soc. IX No. Bl , S. 204, bei .li'BCHN<lR Bin . Sehen 548. 

;l,n s . 235 vor dem Kleingedrnckten : F. AuJmH ACTI sagt vVIED. 
Ann . J V ( ! 878) 510 gelegen tl ieb der Vocaltheorie : " Man hört Obertön e 
desto leich ter, je verschiedener i hr Charakter von demjenigen des Grnnd­
tons ist . . . . E in Oberton marldrt sieb desto schärfer, je grösser die 
griisste tler Primr.ahlen ist , i n welche man seine Schwingungszahlen zer­
legen kann, diej enige n des Grundtons = 1 gesetzt". 

Der grösscre Abstand. eines höheren Teiltons vom Grundton muss 
natürlich auch die Analyse erleichtern (gemäss II 319). Aber der Unter­
schied :~.w isch en t!em D. und. 8. Teilton in dieser Beziehung ist doch sehr 
gering, und übenlies wir<l nicht hlos der 9. , sondern auch der 7. besser 
a ls der 8. ver nommen. 

Zu ~- 23 ~) Anm. : " sowie I 41 ~) über besondere E mpfindlichkeit in 
der Gegend des u"." 

Zu S. 356: lm 2. Ahaatz ist der Satz: "Dies hängt ... " nebst dem 
Folgenden zu streichen. 

Zu S. 40J Anm.: In der "Neuen Instrumentationslehre" (deutsch 
IR87) führt GllVA mw ein Beispiel aus HEROL D's Zampa dafür a n. 

/.u S. 410 3. Z.: Auch meine I 261 erwähnte Beobachtung bestätigt 
tl en ~ 1 :h lnss. 

Zu ~ - 411 vor dem letzten Absatz: Die Oeta v entä u schung bei 
ßinr.el kl än ~en in Folge der Obertöne ist in GEVAEUT' s Traitc d'fnstru­
mcntation l!:Wß S. 1.93 geratlcr.u a ls Regel tler musikalischen Praxis aus­
gesprochen, indem er sagt, man müsse bei einer Melodie, welche stück­
weise an verschiedene Instrumente verteilt wird, den t ieferen Klang der 
mil deren Klan gfarb en in Rechnung ziehen. Beispielsweise die melod.i­
~ ehe l'h nt9C: 
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dürfe man an Fagott, Clarinette mal Flöte nicht so verteilen, wie sie 
hier gescbrie ben ist, sondern immer 11nr eine Octave höher: 

Fag. Clar. Fl. 

~Ff e 
~~~=t.~!-1--l~~J--=[=!=f;;~== ~:=:t=! --~=-t~: -f=r== ~{==~1 
E rst dann wird die .Melodie so verstallllen, wie sie gemeint ist. 

l ch muss gestehen, dass mir auch ei11ige Stellen in classische11 
Stücken für Violi ne nnd Clavier, wie in BEE'.rHOVEN's Sonate op. 213 
2. Satz die beiden Instrum enten stückweise zugeteilten auf- nncl ab­
steigenden Gänge, all emal ein wen ig unnatürli ch vorkommen. Die l<'ort­
sebmng der Leiter durch das andere Instrum ent hat etwas Sprunghaftes, 
Gezwungenes. 
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A. nach c h1 Cl' Zilli:!r ~--: Anm erkung. a. :;_..= n.n fcinandcrf'o1gcnd. r. = An s fiihnmg von m ein· 
ah:1 zwe i Seiten. g. ::.....;;;:: glcichze iLig. i. A. ;;....: irn .Allgemeinen . o . ..:....:..:: oben . :i . d. --= ~ i eh o 

d o rt.:-wl b~1 L. 'I'. =-- T ou , 'föno. u. :·..: unlcn. ~ =-:: e in o -\Vor1.c1·ld i ~rnng (hc i f. · Jirlll cL s ich 
tlicscl bc im Laufe der AtlsJTdlrung) . 

Abklin ge n s. Anklingen. 
Ab s olute s T o nb ewusstsein s. 

Höhenurtone a). 
A e c e n t I 366. 372. 37ri. V gl. Rhyth­

mus. 
Accommotlation a) d . Ohres an 

di.e Höbe I l ljK f'. ~ OG: a n die 
Stä rke I ilfi:J. · 

I.J ) tl. Aufmerksamk. J J09. 
c) Hch oiubare A . der T. an e in­

anocr 11. 114. A. 3~ 115 f . 
d) tl. specillschen .Energien I I 95. 

11.1 f. 181 f. 
o) schwinge nder Kürper li 1J 2. 

:354 A. 3Gl. 
Active Vor s u c h s mct:hotlc I GB. 

G4. 
Adan tation 1 17 A. 1'. 

Addit ion , Ke ine A. d. Empfind. ­
Stärko J 42 . 121. 350. :399. 

Keine A . der Au fm erl<samkci ts­
stärke I 75 o. li 313. 

.. Keine A. d. Tong~·össe Il 58. 537 . 
A hnli c hk c it (u.A.-Urteile) a) i.A. 

I 96. 111 f. U 272. Vgl. Di stanz, 
Reih enbiltlung. 

b) bei T . und Klängen I 114 f. 
112 f. 425. II 194 f. 40il. 

c) I.J e i Farben 1 115. V gl. Mi Heil ­
ung. 

d) 7.wiscben Empf. heterogener 
Sinne I 111l. 1348. li 47. 530. 

Ana l y s en.) i. A . L !)ö '''. lOii f. 11 
öf. 't 22. GOf. 7fl . Vgl. Auf­
merkH. I) (~, Unterscheid ung. 

I.J ) !Jc i a. T . J 137. I 811. 229. 232 . 
23~. li f. 

c) bei U· T. II 1 f. V gl. Hera us­
hören. 

Il.ichtigkcit und Zuverliissig­
keit tl. A. g. T. 1I 318 f. * 

d) I.J e i GerLiuscheu, Klangfarben , 
Klangmischungen s . d. 

c) Nachträgliche A . I 107. li 8. 
277. 1l58 f. 

f ) Mittelbare (scheinbare) A. l 
l 08. I I 5. 81 f. 34.4. 515 f. 
V gl. Einhcitslehr e, Mitteii.Jare 
Kriterien, t>chwe bnngcn (Ein­
fluss d. Schw. a)). 

g) Objcctivc (physikalische) A. 
[ 107. 1I 4·. 238. 50L 

Ir) Physiologische JI 70. 87 f. 520. 
8. auch Schnecke. 

Ana tomi sc he Gr undla ge n s . 
JI örsphäre , Kürperliebe Gr . 
Schn ecke, Spccif. En erg ien. ' 

Anatomi sc he So nderun g Ller 
Tonprocesse, Postulat Il 87 f. 

A nklin ge n u. Abklingen (objee­
tives u. subjecti ves) I 1G. 211 f . 
220. 277 f. 3GO. 391. II 237 . 
263. 2G6 A. 329 A. 3G4. 516 U . 

V gl. Nachempfindungen . 
An la ge n a) Allgemein eres I 36. 37. 

71. 77. !H. 262 u . 279. II 347. 
Speciell: u) d. A.ufmerksamk. 

171.74.245. 2G3o. TI345. 
ß) d. Gedächtnisses (ll . Vor­

s tellungfähigk.) I 77. 279. 
li 34 7. 

y) d. Urteils a ls solchen I 37. 
52. 262. 

b) im Tongebiet J 2G2 f. 330. 4.08. 
IllJ G. 345. 34.7. 382. 512.556. 
5GO u. Vgl. Jntlividuclle Unter­
schiede, Kinder, Musikalische, 
Unmusikalische, Vererbung. 
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Anpa ss un g II 120. S. Accommo­
dation , Adaptation. 

A pp e rc e ption 1 5 '1'. II 76 ·1 . 1.32. 
211. 

Art l f!'l'O'rllr.B s ' Musikal ische Pro­
bleme I 195 A. (woz:n li 2G7 u). 
224. 381 A. J.I 10!J A. 300 f. 
(woz:u Gf>Ol. 5G 1 u. 

A ss o c iation e n a) zur Theorie u. 
A. I 7~ . 82. 201. 2!)0 II . li 20ö f. 
360. 5BG. 

b) an T öne I ] 5:) f. 1.80 f. 207 . 
221f. :238 309 11 . 366. II 51G 
518. Vgl. Muslce lempfinllungeu. 

A uf'fa sB un g 1 5 1' . 'J.2. S. Urte il. 
A. eines Ganzen unter dem Be­

griff eine s seiner Teile IT 7. 
38B f. 12ö f. 48G. 480 f. 581 f 
MO. 

A ufm e rk s amk e it a) Wesen, Ur­
sachen , vVirlcungen i. A. 16"1 f. ·1' . 

U 276 f . '1' . V g l. Interesse. Sp e­
ciell: 

b) Accommodation, Anlage, Con­
ccntration, Ermüdung, .Maxi­
mum, Messung, Übung, Wett­
streit tl. A. s . d . 

c) Willlüirliche A. I f:i0 '1' . 24!1. 
308. Il .'39 . 114 A. 162. 283 *. 
4 78. 502. S. n). 

Li) Gleichzeitige A. auf Mehrer es 
(gleich u. ungleich verteilte A.) 
II 308 f. B4G. 361. 490. 

e) Nachtriigl. . A.. I 389. II 29. 
277 . 360. V gl. A nalyse e). 

f ) fntensitiitsschwan kuugen tl. A. 
T 70. II 317. 353. 360. 

g) Beweglichk. d . A. II :ll7. 
h) Trägheit cl. A. l 241. 386. B~ l l . 

II ßl8. 358. 559. 
i) Erregung der A. durch Be­

wegtes, Schwinden d. A. gegen­
über Consta ntem I 18. 388 f. 
JI 838. 

Je) Gewohnbeitsmiissige Wehtun­
gen d. A . l 236. 331. 371. 388 
B00. II 161 A. 232. 23G. 230. 
24!1 . 338. :H4. :HG. 4 17. 182 A. 
491. 512 . 5G4. 558 (2. Au­
satz). 

(Wirkun ge n u . Be g l eiter­
sc heinun ge n d. A.:) 

l) A. als Bedingung dor Zuvcr­
läs igkeit von Urteilen 

a) über a. T . I 245, speciell 
über a!Jsoluto T.- Höb e 
I B09, über rela tive T .­
ll öhc I 331, ü!Jer T .-Stärkc 
I B'/3 f. 

(J) üb er g. T .-Mehrheit !Ana­
lyse u . Heraushören) I 107. 
li 10. 2') 77. 78 f. 286 f. 
:>14 f . BtiO. 

m) Bc;~,ich ung;mmGcd iiehtn i s 1 73 . 
288. 289. JI 347. ~36 1. 

n) Vers t:irlm ng, Vorltntlernng, Er­
z:eugung v. Empfindungen durch 
A. (b osonder~ durch willk ürl. 
A.) I 71. 2tJ il. 260. 2<i llt. B73 f. 
427 11. IJ 2!)0 f. 311. 31G A. 
35'1. 1 19. tl44. 

e) Jn nervttiion tlmeh A. I 375 f. 
ll 30G f. 

p) A. u . Mnskc laetion l 153 f. 1HH. 
li .'301 f . 

CJ) EinHusK d. A. hci Schwobungeu 
s. das. m). 

A u gc nm a s~ urt o ile I 25. 27 . 57f. 
ll7. 120. 

Au s <l e hn n n g , A. tl. Töne I 207 f. 
426. Il 5 1. [)(j f . 228 II. 33G A. 
38G f . 132. 4B3. 535 f. 550. 

A. u . Farbe beim Gosich tssinn 
I 92 A. li 65 . 210. 

A u s se nw e lt I 23 . 101. II 70f. 213. 

ß C!LCh ten ][ 282 '1'. 
l3 e rl i n g u u g c n d e r Zu ve r I ä s s i g ­

k e it s. Zuv. 
Beitö n e 11 :)"' . 2<l!lf. Vgl. Com­

binations-, Difi'er enz- , Ober -, 
Summ ations-, Variat ions-T. 

ll e m e rken I 96 ·1'. II 278. 282. 
Be n e nuun g s urt e il e i. A. I 5. 25. 

Il 8 . B. bei T ön en vgl. Höhen­
urteile a). 

B c weg t e s (Verändertes), E infiuss 
· auf die Auffa ssung li 2i30 A. 

337 f. 393 f. 41B. 400 f. 547 f. 
Vgl. Schwchnngon 1), Ver än­
•lertm gen. 

B e w c g u n gc n a) willkürli che I 158. 
11i2 f. 167. 24 l. 29B. II 205 . 
2!)6 . Vgl. Musk elompf. , Singen. 

b) unwi ll kürliche und Reflex - B. 
T 92. 154 f . 342. 3G3. 400 A. 
11 89 A. 9G. !)6. 207 f . 302 f . 
145. 512. 
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c) Tonbewegung I 184. II 340. 
V gl. Stetigkeit. 

B e w eg un gse m pfinclun ge n ~ieh e 
Muskelempfindnngen. 

Optisch e B. 11 M O. 
B e wu s s t s ein I 8 A . 12 '1'. 34. 72. 

lOG u. 389. fl. 30. 76. 861. 
Unmittelbares ll. (primäres Ge­

clächtnis) I D8. 27D. 283 . :18(1. 
n 277. 360. 

V gl. Jlil erklichlwit , Unbewusstes. 
B e zi e h e n I % *. 
Be zi e hun g, Ge~etz d. He:r. ., s . He­

lativit!1t . 
B e zi e hun ge n , Auffassung von B. 

al s Bedingun g der gleichzeitigen 
Aufmorlcsamk. TT 30!) f. 

Br e it e d . T. s . Ausdohn tmg. 
B . des T. bei clcn Alten l l.fl8 ·1' . 

(;h a rakt e r d. Klän ge u. In str u­
mente li 5 1f>L 

C h e mi e d. V o r s t c ll un ge H I 107. 
n J o. 13lf. 208 f . 275. 521;. 540. 

Goe x i s t e nz v on M e rkma l e n 
I D2. 

Bewirkt hä ufi ge C. Verschm el­
zung '? II 208. 

Co mbin a tion s t ö n c II 13 ·1'. 24J. 
450. V gl. Diife r enz -, f:> nmma­
tious-T . 

Gon ce ntration d e r A ufm e rk ­
s a mk. I 7:3 . JI 2U f . '18. 14.1. 
162. 232. 236 . 24.8. 289. iJOL! . 
Vgl. Aufm. d)- i) , Übung tl). 

Go n s onant e n I H!l7. 423. JI 4.58. 
509. 514. 

Co n s onanz (consona nte Interva ll e) 
u. Verwandtscha ft 1. 1.01. ßil:J. 
4.17. II 231. 333 '1' . V gl. Inter ­
vall. R einheit . Verschmelzung. 

Du alistische T heorie tl . C. II 252. 
265. 389 u. 

W ahrn ehmung tl es Unterschieds 
von 0 . u. Dissonan:r. I 4B. 265 u. 
JI 365. 369. Vgl. Kinder , Un­
musikalische (passim). 

Schwebungen verstimmter C.-en 
ll tJ!J2 f. 

Co ntinnit li t s. Glät te, ~tetigke it . 
Co n t r a s t 111. 20. 3U. Jl 398. 447. 

448. 54.3 u . 
Con-r 1'sc h e a Or ga n f 301. li 90 f. 

!)4. 

Oaucr der Urt e il s bildun g I 4. 
65 u. 214 f. 30!). li 37. 236. 
335. 372. 

D. cl. unmit telbaren Bewusstseins 
J 72 u. 98 A . 283. 809. J [ 277 . 
~78. 

D . d . .Empfindung gegenüb er dem 
l{ei~ s. An- u . Abklingen, Nach ­
empfindungen. 

.Einfluss der Reiz- u. Empfinclung~ ­
D. s. Z eit . 

Deutli c hk eit ll 6*. 287 ';'. 288. 
306 A. 307. 332. 384. 469. 50 7. 

Differenztön e I 204. Il 228 A . 
22!) f. 24.3 f . ;, 2GO A. 2!)2. 3 ·1~. 
34.8. 351. öM. 364. 385 u. 427 . 
493 f. 51t2. 

Dim e n s i o n e n a) hei T onquali­
täten [ 140 f . 11 10. 23. 198. 

b) bei F arbenqua litä ten I 29. 144. . 
Diplaku s i s s. Doppelthör en. 
Di s conti u ni t ät a) der Tonreihe 

1 184. li 95. 116. 
b) d. lnteusitä tsreihe I 3fH. 127. 
c) d. tiefen T . oder Klange I 173. 

203. n 455. 168 A. 
Di s s onan z (diss. In te rvalle) s. Con­

sonanz. 
D. und SchwelJungen J l 1160 . 11)5. 

470. 508 u . 
D. und H öhenschwankung lJ 476. 
Auflösungsbestreben d. D. I 14. 

Di s t a nz und D. - Urteile a) i . A. 
I 57 f. .;,. 122 f. 

b) bei Tonqua litäten I 142 f . 247 f . 
259. 260. lT 385. 397 u. 403 f. 
551. 

c) bei Tonstärken I 392 f. Il 22G. 
418. 4.33 . 465. 467. 560. 

d) bei Verschmelzungss tufen 
II 173 f. 

e) bei Vocalen li 524 A. 
Einfluss d. Höhen-, Stärke-, Zeit­

D. s. Höb e, Stärke, Z eit. 
Divi s ion s t o n ll 252 ''. 
D o ppel s e iti g k e it des Tonge ­

bietes I 143. 
D o pp e 1 t h ö rc n J 261H. 12J. JI 109. 

221. 45!). 460. 55 1. 
Do pp e lt s e h e n li 75. 372 A. 
Dr eikl a n g (Analysirbarkeit) T.l U. 

1;9. 1l02. 331. 367. 371). i:l80 . 
Vgl. Dur- und Molltlreikl. 

Duali s mu s s. Mouismus. 
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Duali s ti s che Co u s onan:dehr e Empfindli chk e it (Umfangs-, Un-
I 150. 1 \J5 A. U 25~. ~ö5 . terschi eds-) i. A. l 28 * 4!l f. 
38~) u. (Messung). 

Dumpf (Dunkel) und Hell a) al ~> Vgl. c;edächtnb t: J, Grenzen, Hör-
Elemente d . T. Il ~7~ f. scharfe , lllllivi•luel le Untor-

b) als Bezeichnungen d. Tonhöhe st:h iede, Pa thologisch e ·, Un ter-
(n. Stürke) II 531. 53:l. V gl. schicdsemplindl. , w.~,:mat' schel; 
Helligkeit, Klangfarbe. IJese t<: . 

Dur- u. Molldreiklänge a) li n- Verämlorun g d . K durch indivi -
terscheidungs:-:eit ll 3ß5. tlu ell e u . gen erell<! m·gan. Eut-

b) Schätzung derTommhl bei Kin - wickelun ~ , durch Ubung, dnrc h 
dern lJ B7ö. 380. physiol. Einflüsse währeoll der 

c) Unterschied ihrer Annehmlich- l:teizwirkung H. ~~ntwickelun g, 
keit für Unmusikalische, für f-ic hwankungen, Ubung. 
Kinder II 158. 364 u. 37ö. l•:mpfindun g i. A . a) K 11. Urte il 

Durchdringuu g g. T. IJ 55. 58. ' J l r. 
130. h) JHomente ll. K I :J(j A. ;l3tl. 

J~benmerklich e Bmpfinll un ­
ge n a) i. A. [ ~0. 19 u. 

h) im Tongebiet I ~6:3. 37J f. 
lJ 2~0 f. il48. 131:if. 500 f. 5:JH. 
5tJ2. 

Ebenmerkliebe Unter sc hied e 
(uJHl Urteile darüber) 

a) i.A. I25 . ~7. ßOA. 5 !. 5G.51i L 
71j. 78. 119. 12<.1 f. V gl. JJe­
rnerken , Merklichk., Schwelle, 
Unterschoidungsfähigk. , Unter ­
schiedsern pfindlichk. 

b) bei T.-Qualitaten I 138. 29li r. 
ä l 3. II 1G3. 3Ul f. 396. 55~ . 

c) bei T.- Distanzen 1 ;l4 ~ f. 
l l 403 f. 

ü) bei T. -Starken I 1l4!J. 3:>4. 
371. JI ,116 u. 430 n. Vgl. auch 
Schwebungen. . 

e) bei T. -Stärkedistanzen I 3U;l f. 
f ) bei T. -Verschrnelzungen (Rein­

heit v. Intervall en) II lß7. 
g) bei Geräuschtönen und Klang­

farben II :)01. 
Einfach e Tön e l[ 257 f. 

Farben e. Töne Tl 524. r. 
K Farben s. Mischung. 

Einfachheit d. See l e bei lhm­
BAR'r li 68. 186. 1!)~ . 

Einh e i ts l e hr e hinsieh tlieh g. 'J' . 
H 12 *. 14. 17 f. (hü tor.) 2::1 f. 
40. 68. 125. 

.Einz e lklau g li ~"' · 
Elektri sc he R eiz un g des ll ör ­

ncrven I 368. 404. ll 118 A. 
443 A. 

210 A. ä-17 f. ll 65. 558. V gl. 
Ausdehnung, l [el!igkeit. 

c) H.eine K I 10. il L 30(). 
d'l Negative u. unhewus ·to K 1 :l l. 

17""2. :3öli. 
e) Kei11e Addi tion von K H. Al1-

dilion. 
I" ) E.-Uan:-:es 11 . -T eil e II (i tl. 
g) E inheit n. Mehrheit vo11 K 

(Kri terium) I 1 () Ii ·". 
h) Verhältnisse v. K L !J(j f. 
i) KaHn mau ~ i ch üher Heine E . 

t<in ~chen"t l :31 f. 
k ) K ah Zeichen vu n Obj ecton 

[l 70 f . 
l\ Neben- u. l\1it- !Re Ll ex-) K u. 

Einflus · ucrsellien I :JJ. 50. 
!J--2 .,,_ 20:1. tl()O A. 4~1. 1""2;l. 
1.1 li3. ö8 A. 121 A. :l;l8. 5:33. 
Vgl. Bewegungen , Mnslrel-, 
Tast-K 

H. ferner An !dingen , Aufmer k­
sarnk. n), l•;mp11nliliebk. , Ent­
wicl< Jung, Ermüdung·, Locali­
Hatiou, l\Ierldichk., Hinn e, Stär­
ke, Urte il n . A. 

EmpfiulluHg s k r ci s, akusii "(;h er 
II 115 '' . 

Empiri s mu s u.Nativisrn us I. !JG ·•·. 
173. !.75. 3<.1 1. 350. !T 'l!l. Gl f. 
7 1 f. 511. 558. 

l~ n tfern un g a) Schal lschwächung 
mit der K 1 395. ll 558 u . 
Vgl. b). 

h) V er~ch i ellenes V erhalten von 
Gerausebe n u . Tönen, Gonso­
nanten u. Vocalcn, hohen u . 
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tiefen Tönen bei d. E. I 208. 
242. 396. 397. 426 (histor.) 
1[ 430. 517. 559 u. 

c) Änderung der Klangfarbe bei 
d. E. I 208. 212. rr 355. 517. 

Entwickelung a) Individuelle u. 
generelle organische E. d. Ton­
empfindlichkeit I 84. !J2. 2(i4. 
339 f . 342. 378. 400. li !.l. 92. 
ll(i f . .. (der specif. Energien). 
Vgl. Ubung. 

b) Generelle E. der Verschmel­
wngsstufen Il 215 f. 

c) Jndiv. u. generelle .K d. Ton­
uuffassung I 91. 279. 331. 
Jlllu. l:i8 u. 117.177.215f. 
297 u. 382. 117. S. auch Auf­
merksamk. k), Erfahrung, Ge­
wohnh. Aufl'. , Kinder, übu ng. 

tl ) Generelle E. d. Reactions;,: ci t 
bei T. 1 3'/8; dorMerkliehkcit 
<ICH Bewegton Jl 33!). 

Erfahr un g [ 87 '1'. 
Einfluss d. E. a) auf d . Aualyse 

[[ 14. 6~) f. 1130. 
b) auf tl. Unterscheidung zusam -

menldingentler Instrumente 
JI 545 f. 

V gl. Empirismus, G'ewohnh. A ufl'., 
Mittelb. Kriterien, Übu ng. 

Erhö hun g ausschwingender Ga­
beln s. Stimmgabeln. 

E. der Orchesterstimmung I 303. 
E,rholung [ 8 1), 36 1. 362. 
Erkennen 1 9G '1'. Wietlorel'-

kennen s. cl . 
Ermüdung a) Sinnes- J 1G. 18. 

85. 360 f. 389. II 'Hi6 A. 
b) d. Aufmerksamkeit T 18 u. 85. 

361 A. Il 237. 381. Vgl. Auf­
merks. f ), i). 

Erscheinung u. Schein J 32. 
Erziehung d es Gehörs li 382. 
E t b no l ogis eh es I 192 f. 340. 

Il 85. 17!) . 216. 402. 

l•'ar!Jon I 29. 144. 183. 282. 3M. 
381. 4 Hi. H 212. Vgl. Aus­
dehnung, Mischnng, Sinne c). 

Ton- und .Klaug-F. s. d. 
FECUNJDR' s G-esetz I 51. 395 f. 

li 418 ~-65 . 569. 660. V gl. 
WJJ:mm's Gesetz. 

Fnuon I 161.278.286. II 380.556. 

t.: a n g li e n als Träger der specif. 
Energien II 108 f. 111 f. 

Auzahl d. Ton-G. s. Zahl a). 
Ganzes gegenüber Summe LI 61. 

V gl. Auffassg., Verscbmolzg· . 
Ge d äc h tnis a) Begriff u. Einflnss , 

i. A. I 75 f. 
b) Unmittelbares (primäres) I 98 . 

27!). 283 . 30D . 389. JI 277 . 
:347. 1360. 

c) Be:dohung d. G. zur Vollkom­
menh. d. Sinnes I. 1.66. 287. 
3 12. 4H f. li 416. 

d) Periodicittit (Schwankungen) d. 
G. 1 285. n 550. 

o) Übertragun g d. G. 1 82. 
f) G. für Tonhöhen I 154 f. 230. 

245 n. 279 f. ill l. 4H f. li 346. 
550. Vg l. Höhenurteile a). 

g) G. für Tonstärken l <:!46. 372. 
HD!J u. 400 A. JJ ,164 u. 

h) G. für Intervalle. u. Melodien 
s. In tervall, .Melodie, Singen . 

i) G'. für Klangfarben I 157 f . 1()6. 
120. 124. 1I 416 V gl. Instru­
mente. 

k) G. für Muskelempfindun ge n 
I 158. 162. 16G. 291 f. iH6. 
424 u. Jl. 563 u. 

V gl. ferner Anl agen, Ilyp or­
mnesion, Körperliebe Grund­
lagen, Minimales e), Maxi­
mum , Phantasie Vorstellungen, 
Übung. 

Ge fü h I u. E influss desselben I 16 A. 
87 . 177. 202. 227. 240. 289. 
2D5 .u. 304. 415 f . II 81 f. 141. 
151. 204. 34,5. V gl. Aufmerk­
~amk. , Harmonie-, Klang-, Ton­
gefüh l. 

Go hör s. An lagen b), Consonanz, 
Dreiklang, Ebeumerkl. Unter­
ach., Entwickelung, Erziehun g, 
Gedächtnis, Gefühl , Heraus­
hören, 1-Iöhenurteile, Intervalle, 
Melodie, Patholog., Prüfung, 
Schwelle, Singen (nebst den je­
weiligen Verwcistmgen). 

Gehörga ng I 370. 560 u. 
Ge h örknöche l chenl 369. 404u. 

40!J. lL 104. 106. Hl. 560 u. 
Geistesstörungen in Folge von 

Gehörleielen 1 284. 
Gemeingefühl I 10. 70. 285. 389. 
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Genau i gke it I 27 '1'. 76 . 
Geniu se h e a) ·weson, Classen, 

rrualitativcs Verhältnis :o u T ö­
nen , Höhe u. T iefe li 1!J7 f. 

u) Organ f. G. I 205 A. ll 105 A 
498 f. 511. 5t:-l. 

c) Physik. DeJinition (Re iz) ll -1!Ji-l . 
t 99 . 513. 

d) t:lchwelle für G. I 384.. lT 50::! . 
Vgl. g). 

e) Ermüdung n. Nachempfindung 
bei G. I 360. 

f ) Relative Zuverlä:;:; igk. (r el. Un­
terschiedsempfindl. ) für G.­
Stärken 1 357. 

g) Relative Stärke (anclt Aufmerk­
samkeit) für G. gegenüber T. 
1 265. 3G5 o. ä% . li lli l A . 
232. 5 12. 513. 
Ungleiche Abnahme mit der 

Entfernung r 3!lli. 
Ungleich e Heralmetzung in 

pathol. Fällen I 102. 1.15. 
h) Gegenseitige Beeinflusw ng g. 

T. u. G. (Unterdrückg.) l1l05A. 
229. 332. 45G o. 505. 

i) Heraushören von T. aus (). 
li 266. 292. 500 f. 60tl. 

k) Unterscheidung und g. Anf­
merksamk. auf mehrere g. G. 
li B11) . 5 11. 

I) G. der Instrumente U 2116. 332. 
465o. 1182. Als T eil ihrer Klang­
farb e u . als Kennzeichen Ir 2111i. 
~182. 50,t. 517. 536. 53~J A. 
548. 

m) Schwebuugs - G. 11 1162. 15>1-. 
472. 504. 

n) Diffuses Tages- G. I :380. 
o) Subjective G. I 255. 382. 420. 

li 104. 223 . 2!J6. 502. 510. 
511. 513. 

Ge s chi c htliche s über Theo­
ri en l 8 A. 39A. 5 1 A. !JOA. 
224 f. 380 A. Il 17 f. !J9 f. HH f . 
232 A. 235. 24,7. 45'1, A. t1!J7 A. 
520. 5(i 1. V gl. AlUS'l 'OT Jj ]jJlS , 

Griechische lVlnsik, Om.r. 
Ge s i c ht s s inn s.Augeumassurteile, 

Ausdehuuug, Bewegun gsem­
pJinclun gen, Farben, lndircctos 
Sehen, Mischung, Sinn e. 

Gewohnheit s m äs s i ge A uffas­
s unge n I 5. 10. 12. 18!J. 2B!l. 

TI 70 f. 1!)5. 387. Vgl. Auf­
merks~tmk. k J, Erfa hr ung, T äu­
schun gen . 

G Jät t c s. Di s~.; onti n tiität, Ober­
Lüne h) j'), l:idnveb uugen (Ein­
fl ms d. 8. d)). 

GI e i c h J, e i t I lL 1 ··'. 
Keine a bsolu te G. bei i::l innes­

in ha lten 1 25. 51. 11 ~J. 
G. tl. Ebenmerklicholl ? 1 51. :l5:.3. 
U.-Ur tcile s. Ebenmer ld . Unter­

schiede, Untcrscbeiüung. 
G l e i c h zeitige s A ufm e rk e n 

I I 308 f. 490. 
G. llörou s . .Meltrb oitslehre . 

G l c i c h z.citig J;ci t , G. dc · Beur­
teilten im Bew usstse in l 98. 

E influss d. G. des Emp fundenen 
auf das Ur teil l 100. Jl 22 . 
1)0 f. 

Gratl ve rh •il t n i s s. Steiger ung. 
G r c n ;,:en :-t) der EmpJintltmg i. A. 

1 28 1.1H. 
b) tles Tongebietes l 178 f. 21)3. 

li 5:39 A. 55 l. V gl. '1'011. 

V gl. Schwelle, Stetiblceit, Unencl­
Jichkeit . 

G ri ec h i s c h e li-i n s i lc u. JV[ n s i k­
theori e l 13ö A. J:)D u. l ö2 n. 
J.8G. 187 u. J. 9:3 f . 22 1. 2~4 34.1. 
1111. 2-1 1. auo. 4.17 . fl50. Vgl. 
A TtiS'.l'O'l'l':f.ES . 

G r ö sse, Begritt d. G. nich t a uf 
Qualitäten und lntensität cn a n 
sich , dagegen anf Distanzen 
solcher anwendbar s. Addition , 
Distan z, Stärkenurteile a). 

Grösse tler T öne siehe Ausdeh­
mmg. 

Grö s~ eu s c h ä t ~ u n g s. Distan~ . 
Optische G. s. Augenmassur­
teil e . 

G. in Be:oiehung zur Unterscbie tl s­
empfincllichkeit [ Ii l. 250. 

Grun dm e mbr a n s. Scbneeke. 
G rund ton a1 akustischer 1J 2 ·1'. 

Angc bl. einigend e Kraft tles­
selb en II i.l30. 

lle1leutnng für tl. Auffassun g 
der Klangh öhe li 7. 4.07. 

Bedeutung für tlie Klangfarb e 
I l 54.8. 

b) musikalischer ll 203. 3G8. 
38G f. 
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lfaarzellen I 301. II 91. !H. 
102 f. 

lla lJ u dna ti.o nc n I 284. 371). 
411 f. li 121 A. 

liannouiegefü h l U il t. ~32. 13S. 
158. 212 A. H64. 371. il7ti. 
528 A 

He ll igkeit a) von T. 1 203. 22 1. 
l[ 1 99 f. 531 f. 

b) von Klangfarben ll fJ20 f. 
c) von Farben I 145 ·1' . 221. 

lb::r,JIUIOL'l'Z' Theori e der Ana­
lyse ll 20. 211 f. 70 f.; tl er 
Uombinationstöne 1.1 243 A. 
250 A. 255 f. ; der Geräusche 
ll 497; der Klangfarbe Jl 516; 
der Schnecke s. d.; der Schwe­
lmngon Il 450 f. 

Herau s hören 11 6 "' . 23 f. 701'. 
2 1.!) f. 271j f. iHS f. 362 f. 500 f. 

Hpocio ll : II. vo n Boitönen R. J>if­
fcrenztöne, 0 hortüue a). 

11 . tl. äua:;eren T. eines Zu :;am ­
menklange · l I 01 G. :Jii11. 13118. 
:J70. :380. 

l1 1·au3 A R'.r' sches s. .Einbtchl.leit. , 
Oct.aven a), W cclmelwirkung. 

11 ü h e a) Begrlfi' (~ Qualitüt) 1 135·1' . 
l 1 t99. Vgl. Iteihenbildung, 
Steigerung. 

b) H. u . Tiefe, Ursprung dieser 
Raumsymbolik J .1 89 f.; bei 
anderen Sinnen I 225. 

c) H. u. Tiefe von Gorii.uschcn 
I 3!i5. II 119 A. 153. 1!J9. 
507 u. [J0(), 510. 

tl ) H . eines K langganzen .11 7. 
383 f . 401-i f. V gl. Octaven­
bi.uschung. 

OJ H. tl. Schwebungstone · H 471 f. 
f ) H. u. Klangf~trbe II fJ31. V gl. 

Klangf., Vocale. 
g) Ungleiche H. in beiden Ohren 

1 234. I [ 320. V gl. Doppelt­
hören. 

h ) Merkmale, die s i ~,;h mit der 
11. verändern I 202 r. 23 1 u. 
232. n 56. 5a2. flil7. fl38 11 . 

i) Parallelität der II. mit t] en 
!-lchwingungszahlon I 152. 171. 
181. 225. 

(~;infl u ss tl. H . u. II.-Di sta n;,:: ) 
a) Einfl uss auf Urteile 

1~) ülJ cr a. T . J 227. 2!)1i f. 

fl) über Tonstärken I 365 f . 
37t. II 417. 

y) über Mehrheit g. T . (Ana­
lyse) li lBG. t :l!:J. 151. 31!)f. 
542 A. 5H2. 

o) über Klanghöhe 11 H84 f. 
b) E iul-1. auf die l{[angfarbe li531. 

538. 539 f . 
c) .Einfl. auf tlie Verti ~,;hmel;r, u n g 

Il 136. 139. 196 f. 2 18. 
Höh e n ge dä c htni s s .Uedii.chtn.f). 
Höhenurteil e a) über absolute 

T.-Höbe I 6 13!). 157. 15!:1. 
280. 305 f. li 36!) . :380. 551:3 f. 

b) über relative T.-Ilöhe (welcher 
T. höher) J 1.40 f. 229. 235. 
237 f . 313 f . li 157. 363. i:lf31. 
396. 556. 

c) üher Gleichheit d. Höhe und 
Höhendistan~ s. .Ebenmerkl. 
Unterschiede b) und c). 

Mittelhare H. s. Mittel bare Kri­
terien b), c). 

Schwankungen d. II. l 241. 2!i0. 
11 114 A. i326 f. 

Zuverlässigkeit d. H. ö . tl. 
Abhii.ngigko i t d. Il. a) von 

der Höh e u. Höh endistanz s. 
Höhe (Einfluss a ) u) und o')) . 

b) von d. Stärke I 21!6 !'. 25<1 f. 
:21)5. 315. 11 478. 

c) von d. Ausdehnung ll 38G f. 
d) von d. Klangfarbe l 157. 159. 

17!i. 2135. 240 f. 253 f. <JOD. 
426 u. li 406 f. 486. 531. 553. 
554. 5!i2 u. Vgl. a)-- c). 

e) von d. Anwesenheit anderer T. 
li B96 f. Vgl. d). 

Hör e n (bez. Horchen) a) tloppel­
ohriges gegen über einohrigem 
H. I 235. 1!85. li 236. 315. 
319 u . 430 f . 1138. 441 u. 

h) Ungleichseitiges gegenüber 
gleichseitigem H . I 234. 364. 
Ir 2<15. 547. Vgl. Doppelt­
hören, Ohren. Speciell: 

c) II. mit vertei l ten Gabeln 
(bez. Telephonen): 
tX) Analyse und Lo~,;alisatiou 

n 15. 52. 60. ::J3(). Böö. 
(I) Unterdrückung li 5G2. 
y) Verschmelzung 11 138. 
rl') G. Schwelle II 320. 323 u. 

326 U, 
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r-) G. Aufmerksamk. IT 315. 
s) Höhenurteil üb er Klänge u . 

ihre Teile II 384. B96. 13!J7. 
11) Stärkeurteil r 254. II 4.3 1. 

432. 4B8 (Teleph .). -141 u . 
442 ('l'eleph.) 

{} ) Comhinationstöne !I 251:i A. 
4!J6. 

1) Schwebungen li <158. 4G9 A. 
,170. 491. 192. 49B A . J!lG. 

Hörhaare 11 9B . 102. 4~)8 . 
Hör sc härfe r 377 f. 400f. 408 f. 

Il. für Geräusche gegenüber '1'. 
s. Gerausehe d), g). 

H örsp h äre l 289. 
.Hör s t ör u n g e n s. Pathologisch e~;. 
Hörzellen l 301. II 91. 94. 102 f. 
Hyp eraes th e s i e (Hyperakusie) 

I B59. 102. 406. 11 89. !>3. 
ll y p e rmn es i e l 285. 

luuir ec te s Se h e n 1 17 A. 71. 
li 312 A. 340. 372 A. 

I ndi vidu e ll e Unter sc hi ede 
a) i. A . I B7 . 47. 71. 74. 77. (J I. 
h) der '1'. -Empfindun g., '1'.- Vor­

stellung, '!'.-Auffassung 
a) bezügl. d. qua litativen Soite 

(u. Analyse) I 147. 148. 15ö f. 
201. 228. 262 f. :308. 327 f. 
330f. II 9. 20. 72. 82. 84. llli . 
ß26. H35. 347. 1362!'. 477. 507. 

(J) !Jezügl. u. T.-Stärke l 358. 
384. 399 f. 512 . 

c) bezügl. d. willkürl. Verstärkun g 
l 377. ll 2!)2 . 294. 1307. 

V gl. Frauen, Kinder , Mnsikalisc!J e, 
Unmusikali i; che. 

J n n e r v a ti o u, centrale I. ~ cn sibler 
Nervenelemente l 375. li 305. 

I nn erv a t i o n s e m pfi nd u n ge n 
1 166. 176. 421:i. li 25!>. 301:i. 
550. 

In s trum e nte, Charakter der l. 
li 515. 518. 

Klangfarbe eines r. in verschie­
denen B.egionen 1 [ 240. 520. 
521u. 544. 

l.lntcrscheidungsmerkmalc der 1. 
TI 5lö f. 

Unterscheidung u. l. im Zusam­
menklang Il 54.5 f. 

V gl. Klangfarbe, Obertöne d), 
Stimmen. 

In ten R i tä t s. Stiirke . 
Int e r es s e (= Aut'merksamlw it) 

f ()8 ';·. li 28(J'I'. BO!J . ö l 2. :~l:il. 
1nte rferen z lJ 4. 4fi l. 15-1. ,17::!. 
lnterm i ttircndc J ~ mptinduu ­

ge n (bcs. T. -Empf.) II 1.1i3 A . 
1G6 A. 

l. Töne l 212. ll· ~5G. 15J. 152 
(Stössc). 15'1. 11GB. .Jf.ilj, 50ii. 
50!) (Geräusch e). f) i)O . 

Vgl. P ul s, Schwankungen b), c). 
In t e r v<dl ll 135 *. 

!.-Urteile I 24,. 21i. Tl 211A. :3 61). 
369. Vgl. Singen . 

I. u. Distanz 1 24.D. 3B7 f. ll .JI):l . 
tJO!). 

Einfluss des r.- Urte il · auf a udcr c 
'!'. -Urteile I '18. J:l!>. 24U. BOii. 
:308. :337f. lll41. .188. 20B. 55 1. 

Helatlve lläu figk. VOI"chi edener 
I. unter den barm. Teil löucn 
11 20D. :,J Jii. 

Schwebungen ver ·chiedener 1. in 
verschie1.l. Hegionon lJ 4Gl r. 
102. 

V gl. Consonanz, Dissonanz, Oc­
tavc, Qu intenparallelen, Rein­
heit. 

l s o lirnn g cl. T. im Ge hirn l 28!1 . 
1~ö. ll 87 f. ; in der Schn ecl<e 
8. d . 

U.anonik e r u. Jlarmoni ker l f3GA. 
Tl 24 1. 

K e hlk opfempfi ndun gen u . ihr 
Einfluss I. 153 f. 175 J'. 222 . 
2n r. n 297 A. 

Ki nd e r r 280. 29:! f. Hl 2. 342. 400. 
11 30. 52. 2:!9 A. :)OB 11. 371) f. 
5B1. 5:J7. 653 f . 

Klang 1 13fi. 11 2 ~'. 
Kla n gcha rakt er LI 514. 5 tG f : 1' . 

Kl a n ge iuh e i t s. Analyse, Empfin-
dung g), Verschmelzung. 

K. durch den Grundton '? l l Cl30. 
Klan g farbe a) Wesen I 203. 210. 

Jl 3 1. 497. !114 f. " · Vgl. In ­
s trumente . 

h) Änderung d. K. u ) dnrcb ln ­
tensitiitsaudcrung der Schall ­
quelle (Entfernung, Ausk1iugen 
etc.) 1 236. 242. 254 f. Il 104. 
10\J. 237. 327 . 341. Vgl. Ent­
fernung. 
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ß) durch Interferenz U 472. 
y ) uurch subject. Beweguu gen 

ll 237. V gl. Ohrmusch e l. 
o) durch ci.nohriges gegenüher 

;"weioltrigem Hören 1 251. 
lJ 1!-H f. 538 A . 

c) Analyse von lC. iu cincmKI:wg­
gc misch n 544 f . 

d) vVabmohm ung feiner K.-Un­
tCt·scbiede ll 501 A. 

e) Gedächtnis für K. H. Gedtlch t­
uis i) . 

Ei nflu ss d. K. a uf H öhenurteil e 
u. Stärl<cnurteile x. d.; a uf Ana­
l yse u . IIerausböre u J I l:JO. 
24D. 348 f.; auf Merklichk. von 
Sch webun gen 11 4(i!) . 

Kla n gge fühl I 20!3. li 83. 1.58 . 
21)7. 515. 51~ ll . 5 10. 527. 528 . 

K l a n g h öhe 11 05 . JJ 7. 083 f. ,10Gf. 
Vgl.Octave h ), Oc t.avcntäuschng. 

Klangmi s chun ge H Jl1J!j, 51 11 r. 
IC !angvcrtretuu g 11 :no. 
Klirre n im Ohr ll 10·1. 
Klirrtöne lJ 21j f; . 
Knacken im Ohr II 2!Hi. 
Kna ll I ~:!:34 . 11 •1!l!l. 500. 
K noch e n l e l tu n g I l 221. 027. 

11J2 . 140. 458. -150 u. 1~)(j, 
Körperlie b e lk dingungen oder 

Grundlagen 
a ) der Tonempfindungen a ) nach 

quali tativer Seite : s . Ilörspbare, 
Schn ecke, Sp ecif. E nergien ; 
('/) nach intensiver Sei te s. An-

klingen, Ermüdung, Patho­
l ogisches, Stärke d), g) , 1), 
u . A.; 

y) nach qu antitatlvcrl::>eite JJ ':)7. 
b) der Coordination von T . m it 

Kehlkopfempfindungen J 295. 
c) der Aufmerksamkeit 1 !i!J u. 
d) des Gedti.chtnisseij i. A. 1 77, 

cl. T .-Gedächtnisseij I 280. 
e; des Urteils I 100 f. 2 tl7. 

Kürperl i c h e Wirkungen s. B e­
wegungen, I nnervation. 

J,o ca l i s 1ttion cl. '1'., bewusste a) i . 
A. ll ~J 0. 207. ll fJOf. lOl A . 
Wö A. !25 A. 274 A . JGB. 1il2. 
tl:l8. 412. lm Beson deren : 

b) L. d . Beitöne J 207. IJ 236. 
216. 1D6 A. 

c) L. d. Schwebungen TI 453. 468. 
4Dl. 492. 49G. 

ll) L. d. mittleren Schwebungs­
tau es [J 480. 481). 

c) L. subj ective r T. s . Subj . T. 
f) Doppel te L.Ein es Tones I 27ö. 

II ö% A. 
Einflu ss d . L. a) auf d.A na ly·e 

des Glcich ;-:eitigen überha upt 
TI 46 f. 

b) a u f d. T .-Analyse IJ 22. 13 f. 
::l3!i. 350. :363. 

c) auf d. Unterscheidung zusam-
menldingcnde r ln titrum ente 
[[ 5-16. 

Sg. unbewuss te L . in d .l::>chn ecke ~ 
Erkenntnis tl. Tonhöh e I 17 J . 

P hysiologisch e L . s. Körperli ch e 
Bedingungen. 

Local;-: e i c h e n I 168. 172. 174 . 
350. IJ 5'-l . 13 1. 210. !l:l 'l. 

iUa s se nver s u c h e i. A. I HIG. 
l l 114 . .1 56. 

Ma x imu m a) der Aufmerksamkeit 
l 3il. 70. 73. 7& 331. 

I>) d. Gedäch tn isses I 270. 2!! l. 
c ) d. Übung und s ubj. Z uver ­

lässigke it I 47. 80. 270. 2!)7. 
Mehrheit 11. Wahrnehmung der­

selben i . A . I DG. 106. 11 5. 
Unter sch eidung ;-:wei er lVI. bei T . 

TI 332. 371 f. V gl. Analys e, 
Zählen. 

Me hrh e i t s l e hr e b ei g . '1' . [J 12 "'. 
1.3. 1 "/ (his tor. ) 22. 43 f. 

M e I o tl i e, Erfassen u. H eraushör e n 
einer M. ll lj. 2~J. 33. 202. 
290 f. 311. U37. 390 . 411 f. 417. 

Nachsingen von .M. I 285. Vgl. 
Kinder, Singen. 

M.-Gedäch t nis J 154 f. 280 f . 
201 f. I1 2!>7. 

JVI.-Hör en im patholog. S inn J 2H,J. 
111 f. 

M. -Trä ller T 2!)5. JI 5[)2 o. 
JHelodram li 403. 
lV.Lerk ll cb k o .i t ( Principiell es) I a:l 

l\4. !l7. 50 . 5 1. 17!). 2ll8 u. 37!.! f. 
li 222 . 270. 326. 3i.l7 f. 37 1. 
4:!8 . 11G. !J48. 46D. 501. 503. 
Vgl. Bemerken, Ebenmerldi ch o 
Unterschiede. 

Messonue Urteilslehre 1 54. 
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Me ss un g .. a) i. A. I 43 1' . 112. 
b) von Ahnlichlreiten (Distanzen) 

i. A. I 112. 120. 122 f. 
c) von Höh e- n. Stilrkellistanzen 

d. T. s. Distanz. 
d) d. obj ectivon n. snbj . Znver ­

hlssigk. i. A. I 4.3 f. 
o) d. Aufmorksamk. u. rl. Getlilcht­

nisKos i. A. 1 73. 7G. 
f) d. Umfangs- und Untorsehie<ls­

empfln dlichkeit i. A . I 4·9 f. 
g) l'hysikal. , physiolog., psychol. 

M. der Tonshlrke s. Heiz e), 
S tärk e n), St ärkenurteile a). 

Metaphern , :-:ur'l.'heorie d. M. ll!J9. 
Met b orleu der P sychophysik I ;)4.f. 

124. :Hl2 f . V gl. Distan1. . 
M inim a l es a) M. Erregungen, ver­

stä rken sie sieb '? s. Stärke J). 
Geben m. E. doH Acusticus o. 

Goräuseh? I 25G. li GIJG. 
Sir11l m. E. durch Aufmork­

samk. ü ber die Empfind rlll g~­
sehwelle 1. 11 hoben '? l 375 f. 

Vorgl. Schwelle. 
b) M . Empfir11lungen II 2:)8 f. S. 

Ebcumorkl. Empf., Merkli chk. , 
Schwelle, Rtärko m). 

c) M. Unterschie rle s. Ebcumcrkl. 
Unt. 

d) M. Aufmorksamk. II 361. 
e) M. Gcdilchtn i..· für T. 1 1!'):>. 

27H. 328. 11 2!J7. 
M i s c bnn g , Sg. M. von Emplindnn ­

gen LI 17. Gl. li:J. Vgl. Chemi e. 
K lau g-M. JT 514.. 
Farben-M. (und -Analyse) I 14:>. 

ll 1!'>. 79. 107. 12·1. 274 A. :liJJ. 
M i sc hnn g s sc hwo ll e 11 224 "1' . 
M it b e wo g un g e n s. Bewegun gen . 
Mitempfindun ge n s. Empf. 1). 
Mitk lin ge n n. :Mitschwingon I l 18. 

1% A. (his tor.) 25:>. t2fl. I I 11~. 
llB. 233 A . ~G7. 2G<l . 2G:'l f. 
455. 485. 4.8G u. 5 13 u . Vgl. 
Schneck e. Schwingungen. 

M itt e rl es Tonreiches I 251. 33-1. 
M itte l bar e Kriterien n. Urteile 

a) i. A. I 87 f . 173. BBl. 
b) bei a. T. (Quali tä ten) l 153 f. 

~91 f. 345. 
c) bei g. T. (.Mohrh. und (~ua.1 i­

t ät) li 81 r. 15 1. lfj!). :>2 1. 334. 
33ß. G4.ß f. 

d) b ei T.-Stärkon I 345. 350. 
lT ri:JS. G59. 

:Mit üb u n g I 81. I J 442. 14.8. 
]\'[ i t vorsto ll u n g e n s. Associa.tio­

nen, Ncbon vors tcllun gen. 
M i xt ur on Il. 180. 
Mom e nt e, M. d. E mpHnclnng i . A. 

s. Empflndnng b). 
M. d . Tonempfindung I 1:_1·1. 238 A. 

Jl 51 f. I H!J f . G2li . 539. 
Mo ni sm u s nntl Duali smus 1 39. 

100 f. 152. :387. II 57. 272 A. 
1\I nl ti.p l i ea ti. o u s to n II 262 '1' . 
M u s ika li sc h e a) Auffassungswei­

sen u . Urteilsleistungen vo 11 M. 
I t48. 157 f. 253 . 27!) f. 29G f. 
:JO;J, 305 f. iJ J 3. :J34. u. :371;. 
11 ~J. 20. 2~1. 33. B7. 38. 72. 
2~!0 f'. :122. :14G. 3G!l. 40-1. 40fi. 
40H. 1<lH n. 480 f. 54G f. 551. 
o:>;l. ;'>54. V gl. Kind er. 

h) .M. Anlagen s. Anlagen h). 
e) M. Fähigkei ten Aphatisch er , 

Blödsinniger , .Epileptischer, 
I 2!Hl. 29:>. 

LI ) H örstörun gen bei .1\L nnd Ei n­
flnss rlerselbon I I (iG. iJ77. 
411 f. li 1 17 A. 11G. Vgl. 
Doppolthörcn. 

Mu s ik a l i s che s I l!ll. 223 . 258. 
il01. :3!13. 395 . H 3!!9 f. 411 f. 
1 17. 122. S. Cousonanz, Disso-
1\!WF., Dr eikl ang , Dualisti sche 
Theorie, Dur, Gri cchi~c h o Mu ­
sik, Gru11tl ton, Jfa rm oniegofühl , 
llöhcnmteil e a) , K1angebarak­
ter, K langfarhe , l nsinnuonto, 
Musikalischr\ Octave, Quin ten­
parall elen , Singen , Stimmen 
11. A. 

l\1 u s kc 1-Em p fi n d u u gen (i'\I.-Vor­
Htellungen) 11 . iln· Einfluss J 58. 
82 . ~) J. !)2. 1:23. 13~) II . l f>3 f. 
282 A . 28G. 29 1 f. 33 1. 345 f. 
:J72. li 2!)6. 297. 301 f. 55!). 
V gl . I nnervationsempfintlungen, 
Kolilkopfomp flndungen, Singen, 

. Untcrschiedsompfiudlichk. e). 
Muskelton li 102. ;J!)G. 433.451 A. 

Nac h em pfintlu nge n , akustische 
I 213. 278. 360. 3G8. I J 358. 
4.32 A. 457 u. Vgl. Au llingen. 

Na tivi s mu s s . Empirismus. 
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Neben vo r s t e l! u ngen, Einflnss 
auf <1. Urteil i. A. 1 3G. 47. G7. 
V gl. Associa tionen , Mittelbare 
Krit. Empfindnng 1). 

Ober t öne II 2* 
a) H eraushören von 0. 11 24. 

70 f. 2:29 f. !341. 562. 
Gleichzeiti ges H. mehrerer 0. 

1 r 314. 
Nachträgliebes II. JI 360 u. 
JI . von Seiten Unmusilmliscber 

I i.H5 ll 41. 2:32. 
h) Stärkeän <l erungen der 0.: 

a ) Verstärkung dnrch Resona­
toren , KopfhaHnng etc. Ir 2. 
1!37 ; durch ein en zweiten 
Grnntlton li 419 A.; subj. 
V. <Iurch Aufm erksamkeit 
11 291 f. 805 n. 314. 31G A. 

(1) Schwa nkun gen d. 0. 1 236. 
ll !l4l. 

y) Schwebun gen d. 0. (ltauh~­
keit durch 0.) I 203 f. 11 464. 
170. 4!11. 4 tl6. 19G. 62 1.. 534. 
f.>1 l. 

o) Hervortreten d. 0 . be i Schwe­
bungender Grun dtöne LT 472; 
hei Interferenz J I 234; beim 
Ansklingen I 242. 11 237. 

c) In tervalle unter den 0. H 20!:1. 
216. 

d) 0. tles Claviers IJ 25 u. 234. 
237; gedackt. Pfeife n 11 J 61 A.; 
d. mcnschl. Pfeiftöne LI 299 A.; 
der menscill. Stimme 1 H71 A. 
li 2B8 A. ; der Stimmgabeln 
11 233 ; der Violine 1 240. 
11 2G7 . f> l7 . 522; der Vocale 
li 521. 544. 

e) Unreine 0. l 1!54. ll 535. 
f ) Subjective 0. TI 260 f. 

(Ein.flu ss d e r 0.:) 
a) Ahnli chlc :r.weier Klä nge dnrch 

0. I 113. Jl 194. 408. 
h) Klangfarbe durch 0. li 520 f . 

V gl. oben h) y). 
c) Einflns. auf di e V erschmel­

xuuf(t Jl 137. l 94. 21.5 f. 
tl) E in!l. auf die Analyse II 160. 

249. !348 f. 
e) Einfl. auf Höhen- und Stärken­

urteile s. Ilöhenurt. (Abhäng. 
d. li. <l)), Stärkcnurtoile. 

f) sch einbarer Centrast durch 0. 
IT 398. 

g) schein b. Doppelthören <lnrch 
0. I 270 . 

Obj e cte, Beurteilung d. 0 . i. A. 
r 23. n 70 f. (V gl. u 545 f. ) 

Objective Zuverlä ss igkeit 
I 23 '1'. 

Octaven a) Ähnlichkeit der Com­
ponenten der 0. ll 194, f. 408. 
Gegensätzlichkeit derselben 

nach I-ImwAU'.I~ H 186 f. 
b) Verschmel:mng II 135. 139. 
c) Analyse durch Unmusikalische 

und Kinder JL 143 f. 3G:2 f.; 
durch Musikalische II 233. 
352f. 410f. 

d) Verschwinden des höheren 0.­
Ton es li 352 f. 364. 

e) Einfluss :r.ahlreich er 0. im Zu­
sammenklang Il 330. 

f ) Hä ufigkeit unter den harmon . 
Teiltönen H 209. 2115. 

g) Sind 0 . stärker als ihre Com­
ponenten ? II 42G. 

h) Auffassung einer Componentc 
als Träger s der Höhe JI 384. 
410. 411 f. 

Octaventlluschung (in d. Höhen­
schätzung) I 242. 310 u. II 407f. 
5G2 u. 

ÜJIM-SEB llECK'scberStreit 11183. 
240 f. 353. 427. 520 A. 

Ohr e n, Unterschied beider 0. hin­
sieht]. cl. T.-Höhe I 234. II 320 
(vgl. Doppeltbören) ; hinsichtl. 
d. T.-Stärke I 3G4. 

Im Übrigen vgl. Hören, Schnecke 
u. A. 

Ohrmu s ebe l I 409. If 238. 302. 
560 n. 

Organ a) i,, A., nicht wesentlich 
durch Ub uug verändert I 84 . 
V gl. Entwickelung, Übung. 

h) für Töne s. Schnecke u. A. 
c) für Gerä usche s. Geräusche b). 
d) für Schwebungen L 205 A. ll 

4.56 f. 

1• a raku s i s Willi s iaua I 417. 
427 (UunAN'.r.). II 440. 

Parall e l e Rei h en I 92. Vgl. 
Coexistenz, Höhe h) , i) , Zei­
chen. 
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Paralle li s mu s, Princip des P. 
li 272 A. Vgl. Monismus,Schwin­
gungs:mhlen . 

Pat h o lo g i s ches a) P. Sinn eser­
scheinungen s. Doppclthörcn, 
liallueinationen, Hyperaestll e­
sic, Musikalisches, N achempf. 
(passim), Parakusis, Puls, Sub­
jcctivc Töne, Taubheit, Trans­
fort. Speciell: 

lJ ) P. betreffend Ditfcr en7.töne I I 
250 A. 256; Schwebungen li 
459. 460; gegenseitige Ver­
stärlnmg oder Schwächung von 
T. I '.127. fi 440 f. 

c) P. Reflexwirkungen L 421. 422. 
n 89 A. 95 . 121 A. 303. !>12. 
552 0. 

l' a uk e (schei n bare Accommodation) 
11 399 f. 

Pfeiftöne li 298. 409. 
P hanta sievo r s tellun ge n r 1. 

75. 154 f. 178. ] 85. 260. 27!) f. 
353. 372. ß7G. 377. 4-1-1 f. 420. 
4-24. JI 47. ll4 . 138. 297. B05. 
~31 1 A. :J l!i. 3GO. 4Hi. 417 II. 

505. V gl. Gedächtnis. 
p ba sen unte r sch i ede, Einfluss 

der P. Jl 26. 88. 5<!2. 
Phonometer JI 225. 
Ph ysio lo g i sc h e u. psychologische 

· Forschun g I 48. 11 86. (V gl . 
Vorwort zu f.) 

Physiologische nn d psychol. ~r-
ldärnng I. 38. V g l. Moms-
mus. 

Primärtöne li 3 *. 474 A '1'. 
Prime Jl 178. 435. (Vgl. 54 u.) 
Prüfung des Gehörs a) in mnsik. 

Hins. [( 157. 370. 381. Vgl. 
Kinder, Unmusikal. 

b) bins. d. Hörschärfe s. d. 
P s yc h op h ys ik I 43. 52 A. 5:3. 

54 A.< 
Innere P . I 104. 
Psychoph yHiscbes Geset?. H. FilCTT­

Nm~'s Gesetz . 
Ps y c b opb ysisc he Repraesen tation 

1 100 f. Vgl. Monismus. 
P sychophysische Versu ch ~mcth o­

clen 1 54 f. 124. 392 f. 
Pul s, Einfluss des P. auf Empfin­

rlungen I 40. 360. 407. li 250 A. 
560. 

Qualitlit d.EmpfindungenimVer­
hältnis zum H.eiz i. A. T 19. 
Vgl. Specifische En~rgie. 

<l der T. (= Höhe) [ 185. 190 n. 
Il 199. Vgl. Momente . lm 
Eim~elneu s. Höhe. 

Quin tenpara ll e l e n 11 H2 .179f. 
365 (3. und ·1.) 

lt.ii.nm li c h e Eigenschafton d. T. 
s. Ausdehnung, Localisation. 

ltauhigkeit sieh e Discontinuität , 
Schwebungen, Obertöne b) ?'). 

Raum s ymbo li k I 189. 
lleact i on s ze i te n I GGn. 215.378 . 

JT 335. 
R ef l c x- ll ewegu ngen n. -E m ­

pfind ungen s. Bewegung, 
Empfindung 1). 

Reihenb ildu ng I 28. 115f. 140f. 
168 f. 17B. 202 f. :350 n. 42G. II 
272 f. 511 . 52G. 558. 559. Vgl. 
Steigerung. 

Reinheit n . Reinheitsurte il I 
24 L 34 o. IT 137. :342. Vgl. 
Singen , Stimmen. 

R. von Obertönen I 254. 11 24. 
5B5. 

H.. des primären Intervalls von 
E influss a uf di e Stii.rlce d. D if­
ferenztons II 2·15 f. 

Re i r. a) Verhi\ltn. zur Empfindun g 
i. A. I 15f. 28f. Vgl. An­
klingen , Contrast, .FBCUNmt's 
Gesetz, Parallelismns,Schwclle, 
Stetigke it ,W'mnm's Gesetz, Zeit 
u. A. 

b) lnadael tml.te R. IT 118 A. 214. 
f>l3. 

c) R. für Töne gegenüber Ge­
räuschen li 497 f. 513. 

d) Ger ingste Impulszahl des Ton­
R. I 214. 232. 277. 

e) R-Stärke bei T., Definition n. 
Messun g derselben 1 355 ·'' · 
370 ·". n 225. 257. 13G. 559. 

Relati v ität d . Empfindu n ge n 
I 7 f. 67. 126 A. 13G. 140. 
152 u. 336. 3 ~~8 . lJ 339. 558. 

Re s onanz s. MitklingeiL 
Re s onanztöne des Ohres 1 370. 

419. II 2:39. 
Re s onatoren Jl 4. 238. 255. 

266. 
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Rhythmus I 135. 340. 375. li 314. 
Vgl. Accent. 

Richtung innerhalb einer Heih e 
I 110. 141. 180. 

Schall- R. s. Localisation. 

Sch l aginstrumente (scheinbare 
Ac·commodation) II 399 f. 

Sc hlü sse in Beziehung :m Sinnes­
urteilen I 25. 89. 

Unbewusste S. I 8!> n. V gl. Un­
bewusst. 

Sc hn ecke (Claviatur) im Ohr I 
162. 184. 225. 255 f. 275 . 301. 
362 . 403 f . 11 3. rJ 70. 88 f. 
117. 125 A. 450. 4G5 f. 484 f. 
498. 506. 513 

Sc hn e lli g k e it sgrenze a) .von a. 
T. J 212. 2HJ. lf 1)9. 

h) v.Schwebungen ll 11·Glf. 470u. 
c) von (einz elnen) Hübu- 11. Stärke­

schwankun gen II :J ,J:). 
Se h wan Jeu n g en a) des H.eizes in 

einer Versuchsreihe I GG. 23G. 
b) der EmpJiudun gss ti1rke i. i\ . .! 

17 A . 40. 50. 3GO · 
c) ll. T onstärke I -10. 35D. 3GO. 

3G2. 371j. 385. 107. ll 270. 
:Wl A. 139. Vgl. Interferenz, 
in termittirend o Ern pf., Pul s, 
Sehwobungou. 

d) d. Tonhübe I 187 ; spcciell heim 
Sprechen , Singen , Spie len I 
1G4. 188. .! I B4ß; hei Selnvc­
hungen IT 4·74 f. 

e) d. K langfarbe (Ü hertöne), der 
Aufmerks., <1. Gec.lächtnis~ e s, 
des Urteils siehe Klangf. b ), 
Anfm. f), Gedächtn. tl), Urteil h). 

<E influ ss d. S. :) 
a) S. d . Hübe u. Stärke erleicb­

tem das Heraushören IT 337 L 
!350; die Erkennung der fn ­
strumente I I' 518. 350. 

h) S. d. Klan g farb e n. St i.i.rlce bc ­
eintrü.dtigcn die Hühenmteilc~ 
über a. '1'. I 23G. 

Sc hw e bun gen a) vVeaen u. be­
gleitende Erschein. II 450 f. 

b) Entstehung und. Sit:~. I I 32. SfJ. 
455 f. 

c) GreM:en der Sehnelligkcit l I' 
4.G1 f. 170. 

d) Stärlee I 304. LI 4G5 f. 

e) Merklichkeit II 4G8. V gl. unt. 
Einfluss d. S. a). 

f ) bei Nachbildern wegfall end Tl 
359. 427 u. 

g) S. von Obertönen s. Obert. b) y) ; 
von DiJferen7.tönen IJ 260; von 
Beitönen mit Primärtünen J r 
260. 464. 493 f. 

h) S. der Intervalle in verschie-
rlenen Hegionen II 463 . 

i) S. verte il ter Gabeln II 458. 470. 
k) Tonhöhe bei S. IT 4·71 f. 
I) Zutei lung der S. in der A n f­

fassun g lT 480 f. 489 f. 
m ) Einßuss cl. Aufmerksamk. bei 

cl. Auffassung von S. H 4G9. 
471. 475 A. 481 f . 488. 4DO f. 

(Einfl tt ss u. S.) a) S. als mittel ­
bares Kriterium d. Tonmehr­
heit (auch Wahrnehmung von 
S. durch Unmusikalische nncl 
Kintler) fT 84. 151. 154. 1 Gl. 
1G9. 363 u . 373. 379. 

b) S. erschweren die (wirkliche) 
Analyse II 1332. 472. 321 f . 481. 
504. 

c) S. nntl Geräusche 1 I 504. f . 452. 
d) S. n . Klangfarbe (Instrumente) 

JJ f>21. 5BJ. 548. Ranhigk. 
tiefer Klänge Llnrch S. I 203 . 
Il 534·. V gl. Discontiunitä t c). 

e) S. 11. Verschmelzung lt 20G f. 
Sc hwell e (E mpfintlungs - , Wahr­

nehmungs-) : 
a) i. A. I 33. H7. 52. 119. 379. fl 

222 A. V gl. Merkli chkeit. 
b) lntensi tä ts - S. für ein7.elne T . 

(u. Geräusche) [ 379 f. li 34.0. 
512; für Componenten e ines 
Kla ngganzen If 220 f. 

e) S . der Analyse a) bei a. T. 
(c1ualitativ unll zeitl.) I 137. 
212. 232. 
ß) bei g . T. 1. intensive li 220 f. 

329. 6G2. 
2 . 1pllllitative II J.G3. 319 f. 

3G3. 364·. 472. 477. 180 f. 
3. S. der Anzahl II 1334. 13GB. 
4. S. der Schwankungen Tl 

i34.3. 
d) Unterscheidgs .- (Unterschieds-) 

S. s. Ebeumerkl. UnterHcbietl e 
Unterscbieclsempfincllichkeit. ' 

e) Zeit -S. s. tl. 
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Sc hwingun gen, Beschaffcnh. zu­
sammengesetzter S. ll 27 u . 87 . 
428 A. 467 A. 474 . 478 . 

Lobendige Kraft der S. be i mt ­
gleicher T.- Höhe I <170. 

V gl. Accommodation e), Mit­
schwing., Schnecke. 

tic hwin g un gs zahl c n , Taboll e d. 
S. vor dem Tex t d. L llds. 

Parallelität mit den T.-IIöhen s. 
Höhe i). 

Se lb s tbetru g 1 4G u. 21)(). 297. 
304. Vgl. Aufmerksamk c). 

S ing e n (u.Spielen) a)in.Bez.zum 
'1'.- Urteil u. T.- Gedächtnis 1 
139 u. lfiB f. 175. 291 f. 11 8. 
551 u. 552 o. Vgl.: 

b) Treffen l 158. Hi4. 30f>. 424. 
Il 8. 555. Siehe ferner : 

c) s·. u. Treffen von Unmnsilmli­
scben 1265. 291. 1I 157. BG2f.; 
von Kindern 1 29B. II 371. 

<!73 f. 553. 554 u. ; 
in pathologischen Zuständen I 

285. 292 . 2\!5. 11 551u. 552 o. 
d) S. kleinster Interml le l 11i3. 

260. 
e) Schwankungen beim S. I 164. 

188. ll 342 . 
f ) " Inneres 8." I 155. 17H. 
g) S. mit dem Ohre 11 291. 
h) Herabsinken d. Stimmlage 11. 

E influss d. S. auf die Uttter­
scbiedsempfindlit:ltk. in ver eh. 
T .- Regionen J B3!J f. 

S inn e a) i. A..llß5 J l 4Gu. ·~ccJ.<:i nb . 
u. Mehrh.) 

b) Lassen sich Empt'. verschied. 
S.vergleichen 'l I 11 3. Jöf>. 348. 
u 47. 530. 

c) A.nalogienu. Verschiedenheiten 
d S. I ll. 18. 20. 181. 225 . 
281 f. 33 1. 360 A.. 381. ö9~) . 
IJ 47 . 4\l. Gl f. 70 f. 123 f. 
311 A.. 1lö7 f. 424. 431. 44ii f. 
463 A. 41ifj A. 530. 53 I. 

d) Wechselwirlmng d. S. I 407. 
422. II 121 A. 14.8 u. V gl. 
Empfindg. l), Bewegungen b), 
Mittelb . Kriterien. 

e) Sog. Vicarireu d. S. l 414 u. 
.II 121 A.. 

V gl. Empfindung, Specif. En ergie. 
S inn es in b a I t e I 1. 96. 

S tumpf, 'l'onpsychologie. 11. 

S inn es t ä u sc hun g I 31 f. 38 * 
Vgl. Täuschung, Urteil. 

S inn es ur teil I 1 '1' . Vgl. Tän­
~cbung, Urteil, Zuverl ässigkeit . 

S pannun gsem pfindung e n s.In· 
ner va1'ions mnp f., Muskelempf. 

S p ec ifi sc h c Energien.1275.425. 
11105 A. lOGf. 2G6. 4713 u. 481f. 
511. Vgl. Accommorlation tl). 

Specifi sc b c Synerg i e n 1l 21 -i''. 
S prach li c h e s I ~)f i. 11 f> . l92 f. 

221. 225. Il 4 f>2 u. f> 1'1 A.. 
S prach s t ö run ge n und musika l. 

l•'ähigkeitcn I 28H. 295. 404. 
423. li G51 u. 

S prachv crs t a ndni s J 38G. 402 . 
40ö. li 300. 3 i G. 

Stä r ke a) Emplimlungs-S. i. A. T 
19 (im Vcrh. ;,:, Heiz) . I 238. 
:W).• II Gf>8 (im Verb . 7.. d. üb­
r igen Empf. - Momr)lltcn). 

h) Uibt es reine S.- Antlerungen 't 
I 34!) 

r; ) V crg leichung d. S. verschiede­
ner , ~ clbst heterogener Qnali­
tU.ten I 347. 

LI I Erfolgt die S.- Zunahme stetig't 
l :14 1 f. 427. 

c) i:l. eines Empf.-Ganzen i. A.. II 
42ö. 

I') S. von g. Tüncn 11 219 *; be­
sonders S. von Beitönen II 23 1. 
2Bf:i f. 240 f. 24'1 f. 254. 257. 

g) Cf rös~ere Empl'.- S. höherer T . 
I 201). 342. :.165 f. lT 93. 417. 
rif'>~l. 

lt ) ti. von T. gegenlthcr Geräuschen 
s. Geniusehe g). 

i) Empf.- 8. von Schwebungen I 
3!l4. 4G5 f. 

k1 S. deR Zusammenklangs gegen­
tih er den Componenten Il 4 t. 
423 f. 

IJ g. T . (Eines Ohres) schwachen 
~ i ch li 220 f . 23 1. 242. 418 f. 
Der Rtiirl<ere lmnn den schwä­
cheren unterdri\ ckcn JI 220 f. 
\ ' erMtärkung der physiolog. Er­
regungen innerhalb e. akustisch . 
I~mpf. -Kre is nH tr 423. 485. 488. 
Keine gegenseitige Verstlirlwng 
schwachster Encgungcn (a us­
sCJ·halb e . aknst. E.-KrP. ises) 11 
4<36 f .. Keine Vere iuigung der-

;37 
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selben zu e. Geräusch I 255. 
1I 506. Verstärkung d. Ein­
drücke beider Ohren? Il 430 f. 
Ohrenärztliches über gegensei­
tige Verstärkung von T.II 440f. 
Analoge Fragen bei anderen 
Sinnen TI 445 f. 

m) 8.-Minimum vou isolit-ten T. 
(u. Geräuschen) I 379 f. II 340. 
512; von g. T. TI 220 f. 

n) Stärkemesser der Empfindung 
l 398. 11 226; der physiolo­
gischen S. Il 22G. 

o) Iteiz-S. s. Reiz a), e). 
Einflü sse auf die Empf.- S. B. 

Accomlllodation a), Anklingen , 
Aufmcrks. n), Ermüdung, Ilö­
ren , Ohren, Pathologisches, 
Pul~ , Schwankungeu b) c), 
Übung. 

Einflus s d. S. auf d.,IIöhenurteil 
s. tl. ; auf A.nalyse u. Heraus­
hören li 219 f. 328; auf Com­
binations- T. U 248 ; auf die 
Klangfarbe II 532. 

S tärkege d ächtni s s. Gedächt­
nis g). 

S tärka uurteile a) über Stärke u. 
Ht.- Distanzen von T. (oder Ge­
riLuschen) I 345 f. 

b) über g. T. 1l 416 f. 560. 
c) über Stärke verschiedener, 

selbst heterogener Qualitäten 
I 347. 365 o. 

Mittelbare S. s . Mitte lb . Kriter. d). 
Schwankungen d. S. I i:l75 f. 
Zuverlässigk. d. S. s. Zuv. 
Vgl. Stärke. 

S tand p u n c t bei Auffassungen I 
131 f . 149. 331. fi 384 f . 

S tei ge run g T 96 f. 109 f. * 121. 
140. 149. 399. rr 58. 135. v gJ. 
Reihenbildung. 

S t e tigl!eit (Ste tige Veränderun­
gen) im T.- Gebiet I 138. 142. 
183 f. 42G. Il H5. llG. 122. 
l!l7. 310. 

S. der Uombinati01mtöne ll 252. 
Stetige 'I'.- Änderung nicht = Ge­

ritus eh 11 508. 
H. ke in Einwand gegen die lbr,nr­

novJ'Z'schc Lehre v. d. Ton­
poreoption T 184. JT 9fl. llG. 
I:22 u. 

Stille 1 380 f. 
St imm e in a. Zusammenklängen 

II 314. 318. 337. 393 *. 
Menschliche S. s. Consonanteu, 

Obertöne d), Singen, Vocale. 
S timmen, das S. von Instrumenten 

I 63. 301 f. 426 n . II 309. 317 A. 
322. 556. 

St immführung I 197. 220. li 
400 f. 411f. 417. 

S timmgabeln , Obertöne d. S. n 
2i:l3. 

Erhöhung (und Erhellung) aus­
~ chwin gendcr, Vertiefnng (und 
Verdunkelung) angedrückter 
oder sonst verstärlrter S. I 242. 
254 f. II 104,. 109. 327. 

St immung , Erhöhung d . S. [ 301:1. 
Stö run gen d. Gehörs s. Patholo­

gisches. 
"S. d. Zusammenklangs" .II. 4f>0 ~' . 

S tr ecke n , Keine Ton -S. I. 142. 
Keine lntensitäts- S. I 394. 

S u'l.Jje c ti vc Töne (u. Geräusche) 
I 40. 24 1. 255. 269. 368. 373. 
i:l77. 382. 410 f. II 260 f. (Subj. 
Ober- T.) 296. 409. 433. 436. 
443. 445. 502. 511 A. 51i:l. 

S. T. bei Schwebungen Jl 4f>2. 
480 f. (Zwischen-T.) 535. 

S nbjcctiv e Zu ver l ä.ssigkeit s. 
Maximum c), Zuverläss. 

Summa tion stö ne li 254. 
Sy n e r gie , specif. II 214 '1'. 

S. beider Ohre n? s. Ilören (mit 
verteilten Gabeln). 

Synthe se, psychische s. Chemie. 

'l' ätigkc i t d. Urteilens I 104. 
Täus e h unge n , Allgemeineres üb. 

Sinnes- u. Urteils -T. (unüber­
windliche oclet· sonst th eoret. 
bemerkenswerte) I 25. 31 f. 38. 
130. 184. 230. 235. 237 f. 303. 
aso. 388. TI 34 r. 258 r. 326. 
383 f. 393 f. 396 f. 490 f. 540. 
559 (4. Absatz). 

Vgl. Bemerken, Merklichk., Zu­
verlässigk 

Ta s t e mpfindun ge n des Trom­
melfells u . anderer Körperte ile 
bei T. r 206. 207. 419. IT 53. 
105 A. 121. 245. 329 n. 428. 
153 u. 463 A. 487. 



' Register zum l. und IJ. Band. 579 

Taubh e it a.) Partielle T . I 401 f. 
41 t! f. JT 89. 95 f. 117. 

b) ob. T . b esond ers Mnfl g bei 
Musikalischen ? I 'H O. 

c) Einfluss cl . T . auf die T on­
vorstellungen M usika lisch er I 
166. il77. tl14 f. 120. 424. 11 
416 . 

Sog . " Tont aubheit" H. tl. 
Teil e der Empfindung IT G5 '1' ; d. 

Aufmerk samk. U 3 12. :361. 
Teil e r s c h e inunge n im weiteren 

Sinn (Verh <utni s~;e einschlieö­
send) I 97. Il 278 . 

T e ilklan g Il 2* 
T e ilton Il 2 * Im Ein zeln on s. 

Obertön e. 
Teilw a hrn e hmuu g li 1) ·1•. 
T e n s or t y mp a ni 1 ll:iS f. 11 2D4 t'. 

414 n. 
Ti e r e I 312. 385A. HO. H öl!. 

Ul. 93 o. 95 f. 102 f. 298 f. 
TOll 1 1135 '1' . li 2 '1' . 

Immanente Eigenschaften d. T . 
s . Mome nte. 

Merkmale, die sielt mit tl . T on­
Qualität veränd em s. Höh e h). 

Höchste und tiefste T. [ 205. 26ä . 
lT 551. 

E infache T. II 257 f. 
Beitöne etc. sieh e unter den betl:. 

Titeln. 
Tonbew eg un g l 184. II i34.0 . 
Tonbr e it e a ls Momeut tl. T .-Empf. 

s. Ausdehnung. 
'1'. bei den Alten I 188. 

Tonfarb e lJ 525 * 
Ton ge fühl 11. E influss dcss.l177. 

202. 120. ll 527. 530. Vg l. 
Harmonie-, KlanggefühL 

Tonmit te (Mitte d. T onreieh eA) 1 
251. 3134. 

Tonqualität I 1H5 '1' . ll. 199 1
' . 

514 A * S. H öhe. 
Ton r cg i o n e n , Unterschiede nach 

den T. 
a) a bsol. Tonbcw nss ts. I 310 f. 
h) Schw elle a. T. I 2!)8 r. 333 f. 

II 562 . 
c) ~chwelle g. T. IJ 32ä. 
d) Zuverlä~sigkc it des r e lati veu 

Höh enurteils l i3 15 f. 324 f. JI 
556 f. 558 . 

e) Di~ tan;,: cn 1 2:)2 . ll 403. 

f) Verschm elzun g li 136. 2 1H. 
g) Ober töne 11 2iHl. 
h) Schwchnn gcn li 4Gl. 1f):J . 167. 

4."/() ll . 4.8!). 
i) J)iJi'cr cm beider Ül1 ren II 320 A. 
k) Auf1n erksa mk. Il 239 . 1346 . 
~ . fern er Ank lin gm1, Ausdehnung, 

H öhe h), St<irke g), T au hhei t 
a), T r iller. 

T on r e i h c I 1.1 5 f. l'lO f. Il 19G L 
Para lleli tä t mit ü. Schwin gungs­

zahlen s. Scltwin g. 
T on ta ubh e it sg. (abnorme Unter ­

schiedscmpl'indl.) I 18~ . 2 () 5. 
327. 3~l5 . lJ 1 !l7. V gl. Anla­
gen, Unmusik alische. 

To p ogo ne E n e r g i e n li 124· r. 
T r a n s f e r!; li H 3. (Vgl. I '101). 
T r effe n s . Singen. 
Tr ill e r in der T iefe II 89. 
Tro mm e lf e ll , B cdcntun g ü. Tr. 

fü r d . H ören I 402 . -103. 1105, 
-108. '122. ll 105 . 266. ilOO. 
~m. Vgl. T astempiindnngeu. 

i ) b c r g a n g s - Ern p find u n gc n (Ü.­
Vor stc llnn gcn) I G:l. 121). 161. 
175 u . ü .- Gefühl 1 tl8 . 

Ü b e rh ö r e n l 18. 388. li öO. 
Ü b er l egte Ur t e il e 1 li. 106 . 
Ü b c r t r a gc n o Urt e il e I 91 . 
Ubc r t r a g u n g .. des Gedächtnisses 

l 82; der Uhung überh. IT 2:39. 
Si ehe l\litühuu g. 

Ü b u n g a ) i. A. (W esen , E lemente, 
Gang, Max imum , l\lit-Ü. , Sitz 
der Ü.) I 75 r. 

h) be i a . (11 . einzeln en) T . I 245. 
24G . 27!). 297 . 312. 321 o. 323 . 
:327. 3:32 377. 398. 

e) bei g. T . ll 75. 80. 162. 1!)'1. 
1liG. 17 1. 172. 239 . 249. 325. 
:HG. :l47. 442 . S. auch Kinder. 

d) d. Aufmer l<samk. I 77 f. i33 1. 
11 :322 . 3tJ.G. 

e) d. Vorstcllungsfahigkeit (Gc­
tlaclltuis) I 75. 82. 83. ll 347. 

f) des Urtcib a ls solch en 1 1[1. 
Jl 347 . 

ü. vora ndor t hauptsachl. d. Anf­
fa~s ung, nicht cl . ~mpf. u. d. 
Organ 1 84. 228 . 264. il77. 378 . 
ll !Jf.G8 u . ll7. 

V g l. .Eutwickelung , E r fahrung, 
37 * 
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Zeitvor · te !Jun gen, associirte 
I 218; m sprüDglicbe II 277. 

Zu s ammenk l a n g li 2 "' · 
Ztu; atl':empfi ndun ge n II 25U. 
Z n verlä s~ igkeit vou Sinnes -

urteilen 
a) i. A . (absolute, relative, obj ec­

tive, subj ecti ve) I 22 f. * Mes­
snng derselben I 4B f. Maxi­
male subj. Z. I 1,7. 
Glassen v. Sinn esurteilen nach 

u. Z. I 24f. 56 f. 
Bedingungen d. z. für Distanl':­

urte ile i. A. I 128 f. 
lJ ) 'Bed ingungen der Z . für T.­

Urteile 
~!) über Mehl·hei t a. T. I 137; 
f/) über a . T. hin s. d. Höhe 

1 227 f.; 

y) über Distanl':verhältnisse a. 
T. 1 247 f. ; 

r)) über Stärken a. T. I 353 f. ; 
E) iiber Stärkedistaul': en a. T. 

I 392 f.; 
~) über Mehrheit g . T. li 318f.; 
'I ) über Ilöbe, H öbedistau;-:e u, 

Stärk e, Stärkedistanzen g. 
T . JI 383 f. ,H6 f. (pas­
sirn ); 

U) über Schwebungen u. Klang­
farben II 449 f. 516 f. (pas­
sim). 

c) :0. Musikalischer, Unmusikali­
scher s . d. 

Zweifelhafte Ortei l e i. A. I 44 
A. 50. 

Zwi s che nton bei Schwebun gen 
11 480 f. 

Drw: k von 1'0 1'5c h c l & Tr opt.o j11 Leip;;ig. 


